
    

   

      

Bezugspreis monatlich 6.00 Gulden, wöchentlich 
0.75 Gumen, in Deutſchland 2.50 Goldmark, durch dle 
Poſt 8.00 Gulben monatl. Unzeigen: die 8⸗ceſp. Zeile 

  

Higer Volls 
Ouuan für die werktäfige Verölhermng der Freien Stadt Danzig 
  0.40 Gulden, Rellamegzeile 2.00 Gulden, in Veutfchland 

      

Geſchäftsſtele: Danzig, Am S⸗ 
Poſtſcheckkonto: Danzig 

Dhaus Nr. 6 
2845 

           0.40 und 2.00 Gocdmark. Abonnements⸗ und. Inſeraten⸗ 
aufträge in Polen nach dem Danziger Tagesturs. 

  

     
       Nr. 222 

  

Donnerstag, den 23. September 1926 U. Jahrgang 

  

E Für Schriftleitung 720, 
ür Anzeigen⸗-Annahme, Zeitungs⸗ 
beßelbeng und Drucähachen 3290 

      

Shmieriokeiten der beitſc⸗ tanzüſſcen Versindihung. 
Mißſtimmung in Paris über die Rede Streſemanns. 

Daß es bet der angebahnten deutſch⸗franzöſiſchen Ver⸗ 
ſtändigung nicht ohne Schwierigkeiten abgehen würde, war 
für jeben Kenner der Verhältniffe klar. Zwei Staaten, die 
ſich bis geſtern als Erbfeinde gegenüberſtanden, können nicht 
innerhalb 24 Stunden zu intimſten Freunden werden; um 
35 weniger, als in beiden Ländern die Staatsmänner der 

erſtändigung gewiſſe Rückſicht auf ihre nationaliſtiſchen 
Parteien nehmen müſſen. Brſonders iſt das bei Streſemann 
der Falle der ſeinen ſchwarzweißroten Anhängern die ange⸗ 
bahnte Verſtändigung mit Frankreich durch nationale Re⸗ 
densarten ſchmackhaft machen will. So hielt er vorgeſtern in 
der deutſchen Kolonie in Genf eine Rede, in dex er ein veit⸗ 
Külesdev Programm für die deutſche Außenpolitik auſſtellte. 

Ues, waß die vaterländiſchen Verbände durch einen Ne⸗ 
vanchekrieg erreichen wollten, will er durch die Völkerbunds⸗ 
politit für Deutſchland herausholen. An und für ſich ſind 
die Forderungen, die er aufſtellte, durchaus berechtigt. Ob 
es im gegebenen Augenblick aber klug war, ſie in dieſer Art 
ſo laut binauszupoſaunen, erſcheint uns fraglich. Die Folge 
war denn auch die, daß ſich in Frankreich eine große Miß⸗ 
ſtimmuna über dieſe Rede bemerkbar machte, und daß Streſe⸗ 
mann geſtern Gelegenheit nahm, in ſeiner Abſchiedsrede 
von Geuf weit gemäßigtere Töne anäuſchlagen. 

* 

Bei dem Zuſammenſein der deutſchen Delegierten mit der 
Genfer deutſchen Kolonie wies Reichsminiſter des Auswär⸗ 
igen Dr. Streſemann in ſeiner Erwiderungsanſprache auf 
ie Begrüßungsworte des Vorſitzenden des deutſchen Ver⸗ 

eins darauf hin, daß durch die Arbeiten in Genf in der deut⸗ 
EV Außenpolitik ein Schritt vorwärts getan worden 'ſei. 

s handelt ſich jetzt in den Grundfragen nicht mehr um die 
Gbiet ſnder Stärke der fremden Beſatzung auf deutſchem 

ebiet, ſondern nach dem Eintritt Deutſchlands in den Völ⸗ 
kerbund unter Anerkennung ſeiner vollen Gleichberechti⸗ 
gung um die Frage der Aufhebung der Beſetzung überhaupt, 
und um die Löſung der Saarfrage im Zuſammenhang mit 
der ren. Wapn Über das Selbſtbeſtimmungsrecht der 
Bölker. Wenn dieſe Ziele, die ſich Deutſchland ſtellen müſſe, 
auch nicht die großen machtpolitiſchen Ziele des äalten Deutſch⸗ 
lands ſeien, ſo müßten wir uns doch darüber freuen, wenn 
bie volle Spuveränität auf deutſchem Gebiet wiederhergeſtellt 

„ſei, um auf dieſer Baſis weiter zu bauen. 
Die franzöſtſche Preſſe beſpricht auch weiterhin ausführlich 
die Genfer Rede Dr. Streſemanns vor der deutſchen Kolonie 
und kommt beinahe einſtimmig zu dem Schluß, daß ſie eine be⸗ 
dauerliche Entgleiſung des deuiſchen Außenminiſters darſtellt. 
Streſemann habe da in einigen kurzen Sätzen alle Forvderungen 
der nationaliſtiſchen Außenpolitik vorgetragen, ſo die Ver⸗ 
neinung der Kriegsſchuld, die Wiederherſtellung der Souverä⸗ 
nität des Reichs, alſo das Ende der Rheinlandbeſetzung und 
der Kückgabe des Saargebietes ſowie das Aufhören der Mili⸗ 
tärkontrolle, ferner das freie Recht der Völker, über ihre Staats⸗ 
angehörigleit zu verfügen. Im letzteren Punkt macht die 
Preſſe nicht nur eine Anſpielung auf das Saargebiet, ſondern 
vor allem auch auf Oeſterreich und die autonomiſtiſche Be⸗ 
wegung in Elſaß⸗Lothringen. Die meiſten Blätter vertreten 
desh die Anſicht, daß die Politik, die Streſemann und 
Briand in Thoiry eingeleitet haben, von franzöſiſcher Seite 
aus mit ausgeſprochenem Mißtrauen vernommen werden 
müſſe und daß Frankreich nur Schritt für Schritt auf dem 
neuen von Briand eingeſchlagenen Wege fortſchreiten dürſe. 
Dieſe Aaen findet man nicht nur in den nationaliſtiſchen 
Blättern 
Linken. Die Pariſer Preſſe bemüht ſich unparteiiſch zu bleiben 
Und erklärt, daß Streſemann den peinlichen Eindruck ſeiner 
Rede erkannt und durch neue Ausführungen, die er vor ſeiner 
Abreiſe vor der Genfer Preſſe abgegeben hat., abzuſchwächen 
verſucht hat. Dieſe Erklärungen werden auch von der Pariſer 
Preſſe mit ausgeſprochener Befriedigung wiedergegeben. 
Immerhin bleibt der peinliche Eindruck der erſten Rede be⸗ 
flehen und die Blätter betonen, daß wenn man eine wirlliche 
Verſtändigungspolitik zwiſchen beiden Ländern verfolge, Reden 
wie ſie Streſemonn, in Genf hielt, nicht gehalten werden dürfen, 
da ſie die Stelluns Briands ſeinen notionaliſtiſchen Gegnern 
gegenüber bedeutend geſchwächt hat. 

Berabſchiedung Streſemanns von den Preſſevertretern 
in Genf. 

Reichsminiſter Dr. Streſemann empfing geſtern mittag 
die in Genf anweſenden Vertreter der deutſchen und aus⸗ 
ländiſchen Preſſe, um ſich von ihnen zu verabſchieden. Unter 
Darlegung der Eindrücke, die er in Genf empfangen habe, 
und von denen er feſtſtellte, daß ſie durch die freundliche 
Aufnahme ſowohl jeitens der ſchweizeriſchen Bevölkerung 
und der Stadt Genf, als auch ſeitens der übrigen Mitglie⸗ 
der des Völkerbundes in jeder Beziehung befriedigt geweſen 
ſeien, ging der Miniſter kurz auf die politiſchen Ereigniſſe 
Der Bölkerbundstagung ein und ſprach die Erwartung aus, 
daß die Politik, auf deren Linien hier weitere Fortſchritte 
gemacht worden ſeien, ſich in Deutſchland eine große Mehr⸗ 
heit im Bolke finden werde. Er erblicke in den hieſigen Er⸗ 
eignißfſen die Gewähr für eine Entwicklung im Sinneé weite⸗ 
ren Fortſchrittes in gleicher Richtung. 

Streſemann führte dann aus: Ich möchte nun zu einigen 
Gerüchten Stellung nehmen, die hier aufgetaucht find in 
bezug auf eine Rebe, die ich vor der deutſchen Kolonie ge⸗ 
Vorftt habe. Ich habe auf eine Begrüßungsanſprache des 

'orfisenden darauf hingewieſen, daß wir in Genf einen 
großen Schritt vorwärts gekommen find, und zwar habe ich 
dabei darauf hingewieſen, daß heute zwiſthen Frankreich 
und Dentſchland weiter verhandelt wird, nicht über die Ver⸗ 
minderung der Beſatzung um irgendeine Ziffer, ſondern um 
die ganze Frage der Rheinlandraumung und um die Frage 
des Verhältniſſes des Saargebietes zu Deutſchland. Damit 
Kabe ich keine Indiskretionen begangen, da mir die Havas⸗ 
Meldung vorlag über den geſtrigen franzöſiſchen Miniſter⸗ 
rat, in dem ganz offen von dieſen Fragen geſprochen wor⸗ 
zen iſt. Ich habe im Zuſammenhange mit der Reglung der 
Saarfrage vom Selbſtbeſtimmungsrechte der Völker ge⸗ 

bin ich mir klar geworden über den Grad des 

er Rechten, ſondern auch in mehreren Organen der 

  

ſprochen und damit auch die vielleicht ſtattfindende Volksab⸗ 
ſtimmung im Saargebiet über ſeine Rückkehr zu Deutſch⸗ 
land angedeutet. 

Ein Mailänder Blatt ſprach am Mittwoch davon, daß ich 
die Angliederung Oeſterreichs an Deutſchland und die An⸗ 
nexion Südtirols ausgefprochen habe. Es iſt die Frage auf⸗ 
eworfen worden, ob man darüber in Thoiry geſprochen hat. 
ie Verhandlungen in Thoiry waren ſehr bedeutungsvoll 

ür die Politik; aber wenn man glaubt, daß dort eine neue 
erteilung Europas beſprochen wurde, ſo muß ich ſagen, daß 

man dieſe Unterredung überſchätzt. Andererſeits ſoll man 
mich nicht unierſchätzen und mir die Torheit zutrauen, eine 
Rede gebalten zu haben, wie ſie heute verbreitet wird. Gerabe 
gegenüber manchen Anfeindungen in meinem eigenen Lande 

ortſchrittes 
der ganzen Beziehungen, der heute möglich iſt. Ich freue 
mich, daß er ſtärker iſt, als ich früher vermutet habe. Aber 
wer in meinem Worten irgendetwas fuch, was über die 
Fragen binausgeht, oder wer in meinem Hinweis, daß man 
nunmehr im Bölkerbund ſich des Selbſtbeſttmmungsrechts, 
8. B. des Memellandes, annehmen müſſe: eine Senſation 

—. 

machen will, der tut es aus Senſattonsluſt oder vöſem Wil⸗ 
len. Ich glaube, wir alle können uns im Geiſte des Völ⸗ 
kerbundes der Fortſchritte freuen, die die Verſtändigung der 
Nationen ſeit Deutſchlands Eintritt gemacht haben. Ich 
freue mich beſonders des Fortſchritts der Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Frankreich, weil ich darin den Kern 
der großen Frage der europäiſchen Verſtändigung ſehe. Aber 
wer dieſe Berſtändigung will, möge ſie nicht durch ſolche 
Senſationen und unbegründeten Gerüchte ſtören! 

Dr. Streſemann ſchloß mit der Mitteilung, daß er ſelbſt 
heabſichtige, bei den zukünftigen Tagungen Deutſchland in 
Genßf zu vertreten, um dte perſtznlichen Beziehungen zu ver⸗ 
ſtärken, die er mit den in der Völkerbundsarbeit erfahrenen 
Bertretern anderer Mächte gepflogen habe. Deshalb be⸗ 
grüße er die anweſenden Preſſevertreter, für deren inten⸗ 
111 ſinen Weltme Iaen Sebaßun; e utt emem deutſchen Auß 
günſtigen Weltmeinung er dan n f 
Wiederſehen!“. 

Abreiſe der beutſchen Delegation. 
Reichsminiſter Dr. Streſemann, Staatsſekretär Dr. Weis⸗ 

mann und Miniſterialdirektor Dr. Kiep fuhren geſtern nach⸗ 
mittag um 6 Uhr mit dem fahrplanmäßigen Zuge naß Ber⸗ 
lin zurück, Die übrigen Mitglieder der Delegation bleiben 
bis zum Schluß der Völkerbundsverſammlung in Genf. 
Staatsſekretär v. Schubert wird bis zum Schluß dieſer Ta⸗ 
gung Deutſchland im Völkerbundsrat vertreten.   

  

Der Völkerbumd. 
— 

An der gegenwärtigen Völkerbundstagung in Geuf nehmen 
zehn Sozialiſten als Delegierte teil. Zehn auf mehr als 200 
Vertreter iſt ſicherlich nicht viel, und zweifellos fteht dieſe 
Ziffer in keinem Verhältnis zu der tatſächlichen Stärke des 
Sozialismus in der Welt. Immerhin iſt das Ergebnis meiner 
Rechnung keineswegs entmutigend; denn die nals dene Zahl 
von zehn Delegierten iſt die höchſe, die jemals verzeichnet 
wurde. Sie war ſelbſt geringer in jener Zeit, als von der 
Labour⸗Party unter Führung Macdonalds als Miniſterpräft⸗ 
dent des großen Weltreiches die engliſche Delegation in Genf 
gebildet wurde. 

Von den zehn Delegierten vertritt ein einziger eine ſoziali⸗ 
ſtiſche Regierung, zwei ſind für Regierungen delegiert, an der 
Sozialiſten beteiligt ſind, wahrend die Parteien der reſtlichen 
ſieben ausſchließlich in der Oppoſition gegen ihre Regierung 
ſtehen. Sie alle leiſten hier gute Arbeit, und ich bin der Mei⸗ 
nung, daß der Völkerbund überhaupt der ſozialiſtiſchen Idee 
bedarf, um ſeine Aufgabe durchführen zu können. 

Innerhalb weniger Jahre iſt Genf das Zentrum der Welt⸗ 
politit geworden und wird es ſicherlich nach dem Eintritt 
Deutſchlands noch mehr werden. Der Völkerbund umſaßt heute 
ſchon ſämtliche Staaten Euvopas, da Spanien ſelbſt ihm for⸗ 
mell noch angehört, und höchſtwaͤhrſcheinlich ſeinen Platz wie⸗ 
der einnehmen wird, ſobald das ſpaniſche Volk in dieſer Frage 
ſeinen Willen frei zum Ausdruck bringen lann. Auch die 
Staaten Aſiens und Afrikas, mit der einzigen, wohl nur einſt⸗ 
weiligen Ausnahme der Türkei ſind ihm angeſchloſſen. Alle 
britiſchen Dominions und die Nationen von Südamerika ſind 
ihm ebenfalls beigetreten. Die Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika ſelbſt können ſich nicht mehr völlig abſeits halten, und 
was die Sowjetföderation betrifft, die ſo etwas wie einen 
Sonderkontinent bildet, laſſen viele Anzeichen erkennen, daß 
auch ſie ihre ſyſtematiſche feindſelige Haltung nicht mehr ſehr 
lange wird aufrechterhalten können. „ 

Der Völkerbund bildet das 

große internationale Verwaktungszentrin, 

in das alle Informationen münden und wo die Zuſammen⸗ 
faſſung der ſo zahlreichen Dienſtzweige erfolgt, die tauſenderlei 
Einzekheiten im Völkerleben regeln. Im Schoße des Bundes 
werden alle großen Fragen der internativnalen Politik behan⸗ 
delt. Kein wichtiger Lonflikt, der irgendwo in der Welt aus⸗ 
bricht, entgeht ihm; es gibt keine Verhandlung, die hier nicht 

ihr Echo findet. Endlich hat er die Miffion, die wichtigſten 

Von Louis de Brouckere. 

Allgemeinintereſſen der Menſchheit zu regeln. Die Tagesord⸗ 
nung der gegenwärtigen Seſſion gibt dafür ein gutes Beiſpiel. 
Ich finde dort als einen Hauptpunkt „Die Organiſation der 
Wirtſchaftskonferenz“, d. h. die vernünftigſte Methobe, georb⸗ 
nete Arbeits⸗ und NioDugavrßeeter der Völker herbei⸗ 
uführen. Weiter „Die Organiſation der Abrüſtungskonferenz“. 
0 es notwendig, ihre Wichtigkeit zu betonen und alle glück⸗ 
lichen Ergebniſſe aufzuzählen, die ihr Erfolg mit ſich n nach 
alle die furchtbaren Folgen zu nennen, die ihr Mißlingen nas 
ſich ziehen würde? Schließlich „Die Annahme einer Konvention 
gegen die Sklaverei“, deren Tragweite für die Herſtellung 
menſchlicher Beziehungen zwiſchen den Völkern Europas und 
denienigen der Kolonialwelt außerordentlich bedeutungsvoll iſt⸗ 

Es iſt für jede dieſer Fragen eine Partei vorhanden. die 
zu kühnen, edlen und fruchtbaren Löſungen drängt. Leider 
findet ſich auch eine andere Partei, die mächtig iſt und die 
kaum von den Wegen der Vergangenhett abgeht. Wer aber 
wagt zu behaupten, daß die Sozialiſten ſich an dieſem Kampf 
nicht intereſſieren dürfen, von déeſſen Ausgang die ganze 
unmittelbare Zukunft der Welt abhängen kann und auf den 
ſie einen entſcheidenden Einfluß ausüben können? Vor 
einigen Jahrzehnten gab es Genoſſen, die verlangten, daß 
die Arbeiterklaſſe ſich von den Parlamenten als bürgerlichen 
Inſtiturionen fernhalten ſollen. Alle, die heute wolben, daß 
man nicht zum Völkerbund geht, eriunern mich an dieſe 
„naiven Autiparlamentarier“ der Anfangszéit. Sie ver⸗ 
geſſen, daß man, um praktiſche Politik zu machen, ſich zuerſt 
ber vorhandenen Werkzeuge bedienen muß. Sicherlich darf 
ein Sozialiſt nicht nach Genf gehen, um eine beliebige Auf⸗ 
gabe zu erfüllen., Die Exckutive der Arbeiter⸗Internationale 
hat pöllig recht, wenn ſie ſagt, daß kein Mitglied unſerer Or⸗ 
ganiſation ſich dazu hergeben darf, auf Inſtruktionen zu 
Partei die im Widerſpruch ſtehen zu den Prinzipien der 

artei. 
Es iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich, daß ein Delegierter wie 

ſeder Parteigenoſſe den Kontakt mit den politiſchen und ge⸗ 
werkſchaftlichen Organiſationen der Arbeiterklaſſe aufrecht⸗ 
erhalten muß und es wäre zu wünſchen, daß dieſer Kontakt 
die Organiſativnen ihrerſeits dazu neranlaſſen würde, fütr 

die Arbeiten des Völkerbundes ein immer größeres und 
immer aktiveres Intereſſe zu zeigen; denn erſt an dem Tag, 

„an dem der ſozialiſtiſche Einfluß in den internatio⸗ 
nalen Verfammlungen des Völkerbundes ebenſo groß iſt, 
wie in den nationalen Parlamenten, wird es um den 
Frieden der Welt um vieles beffer ſtehen.   

  

Der 

Der Budgetausſchuß des polniſchen Landtages bat trotz 
energiſcher Gegenrede des Finanzminiſters: Dr. Klarner den 
Antrag des nationaldemokratiſchen Abgeordneten und frühe⸗ 
ren Finanzminiſters Zöziechowiki angenommen, wonacß die 
Staatsausgaben für das 4. Quartal die Summe von 45⁰ 
Millionen Zloty nicht überſteigen dürfen. Dies würde 
gegenüber dem Regierungsentwurf eine Ausgabenvermin⸗ 
derung von 37 Millionen Zloty bedeuten. Auf Antrag des 
Abg. Michalſki wurde noch der SieMiemier⸗ angenommen, 
daß für Budgetüberſchreitungen die Miniſter perſönlich ver⸗ 
antwortlich gemacht werden könnten. Ein Antrag des So⸗ 
zialdemokraten oraczewſki, gegenüber dem Regierungs⸗ 
vorſchlag die Vermögensſteuer um 2 Millionen Zloty zu 
erhöhen, um den Staatsbeamten und Staatsangeſtellten eine 
10prozentige Gehaltserhöhnng zukommen zu laſſen, wurde 
mit bedeutender Mehrheit abgelebhnt. ‚ 

Der Finanzminiſter Klarner erklärte, es ſei unmöglich, 
im Rahmen des Bubdgets zu wirtſchaften, und Ueberſchrei⸗ 
tungen ſeien deshalb nicht zu vermeiden. Die Streichung 
der 32 Millionen detrachtet der Miniſter als eine politiſche 
Demonſtration. Sollte die Herabſetzung beſchloffen werden, 
ſo würde die Regierung aus dieſem Beſchluß die Konſequen⸗ 
äen ziehen und demifſtonieren. —— — 

Der telephoniſch von dieſem Vorfall verſtändigte Mini⸗ 
ſterpräſident Bartel ſchloß ſich nach Nückſprache mit Bilſuöſi 
der Auffaffung des Finanzminiſters an. Die Enticheidung 
wird in der am Donuerstag ſtattfindenden Plenarſiszung des 
Seim fallen. 

Kampf um den Staatsetat Polens. 
K Eitrte Mehrheit gegen den Finanzmitnſter Klurmer. 

Me Dppoſttion gegen Pilſudſlis Heeresetat. 
In der Budgetkommiſſion des Seims nahmen die Par⸗ 

teivertreter eine recht kritiſche Haltung ein. Bor allem rich⸗ 

teten die Nationaldemokraten ſcharfe Angriffe gegen den 
Heeresetat. II. a. wieſen ſie darauf hin, daß parteiwolitiſche 

militäriſche Verbände wie z. B. der von Pilſudſti protegierte 

Schützenverband „Strzelzy“ durchaus unzuläſſige Zuwen⸗ 

dungen erhalten hätten. Der ehemalige Finanzminiſter 

Zdzicchuwſki erklärte auch die Forderung von Nachtrags⸗ 

krediten für das 8. Quartal für unzuläſſig, da das Budget⸗ 

geſetz ſolche ausdrücklich ausgeſchloſſen habe. Der Redner 
der Chriſtlichen Demokraten betonte ebenfalls, da das 

frühere Budgetgeſetz verletzt wurden ſei. Die monarchiſtiſchen 

Chriftlichnationalen haben ſich bereiterklärt, für das Budget 

zu ſtimmen, von den Linksparteien die agrarradikale 

Wyzwolenie. Die übrigen Parteien haben noch nicht Stel⸗ 

lung genommen, man kann aber damit rechnen, daß ſich im 

kritiſchen Moinent doch eine Mehrheit finden wird, wie 

ſeinerzeit beim Vollmachtengeſetz. Die allgemeine. Lage iſt 

aber immerhin kritiſch, zumal das Schickſal der Mißtrauens⸗ 
anträge gegen die Miniſter des Innern und des Unterrichts 

ii Ael irngch Meieuint Heretfß — 
iniſterpräfiden artel iſt nach Druſkieniki „ 

0 mit Pilindſt zu beraten, auch der Kanzleichef des Kriegs⸗ 
miniſters hat ſich dorthin begeben. ů 

     



Gerichtsſchlendrinn gegen ſchuldige Nichter. 
Ein Nachwort zum Magdeburger Mordprozeß. 

Der ſoztaldemokratiſche Preſſebienſt ſchreibt: Die, Ver⸗ 
logenheit der Rechtspreſſe iſt grenzenlos. Nach dem Todes⸗ 
urteil Phaß⸗ Schröder behauptet die „Deutſche Tageszeitung“ 
kalten Blutes, daß die Aufdeckung des wahren Sachverhaltes 
jediglich den Kölling und Tenholt zu danken ſei; ein getſtes⸗ 

verwendtes Blatt fekundiert ihr mit der Theſe, daß die 
Arbeit der Berltner Kriminalkommiſſare Busdorf, Riemann 

uſw. dem Haas nur zu einer Verlängerung ſeiner Unter⸗ 

ſuchungöhaft verholfen habe. Ojffenſichtlich! Der Unter⸗ 
fuchungsrichter Kölling hat es heusieſen⸗ als er nach Schrö⸗ 

ders Geſtänduis die Haftentlaſſung bes Haas ablehnte Und 
der aufhorchenden Rechtspreſſe erzählte, daß das Netz um 

Haas ſich „immex dichter zuſammenzlehe“! 
ů Die dreiſten Lügen der Hetzpreſſe werden die Kölling, 

offmann, Tenholt nicht davor ſchützen, in den Augen der 

Bevölkerung als die wahren Verurteilten von Magbeburg 

ait gelten. Im preußiſchen Inſtizminiſterium aber ſoll es 

Leinen Herrn geben, der meint, daß nach der Verurteilung 
des Mörbers Schröder und der Rehabilitierung des unſchul⸗ 

digen Haas nun alles in ſchönſter Ordnung und gar kein 

Anlaß mehr zur Exregung gegeben ſet. Mit nichten! Denn 
eins iſt nach wie vor im Dunkel geblieben oder vielmehr 

Hurch die Magdeburger Verhandlung noch dunkler gewor⸗ 

den: wie nämlich Schröder Latn Lligengebäude gegen den ihm 

völlig unbekannten Haas hat auftürmen, wie er ſeine An⸗ 

gaben immer genauer hat detaillieren können. Irgend 
jemand muß ihm doch dabei geholfen, irgend jemand muß 

ihm doch die genauen Angaben über Perſonen und Verhält⸗ 

niſſe gelicfert haben, ohne deren Keuntnis Schröder völlig 
hilflos geweſen wäre. 

In einigen Blättern wird die Hoffnung geäußert, daß 

das gegen Kölling eingelettete Diſziplinarverfahren dieſen 
dunklen Sachverhalt klären werde. 

Die Dreiſtigkeit zweier bis auf die Knochen blamierter 
Richter wäre ja Anlaß genug, um die rechtſuchende Bevöllerung 

für immer von dieſen gemeingefährlichen Hütern der Juſtiz zu 
befreien. Aber nach früheren Erfahrungen haben wir wenig 
Anlaß, auf einen raſchen und befriedigenden Ausaang des 

Verfahrens zu hoffen. Im preußiſchen Juſtisminiſterium be⸗ 

ſtebt ojfenbar an derartigen Difziplinarverfahren wenig 

Intereſſe. Hat man ſich dort wirklich einmal zur Stellung 
Sübes Antrages gegen einen frondierenden Richter aufgerafft, 

ſegt mau ſi⸗ 
felbſt weiterlauſen— 

O ja, ſie läuft! Mit dem überraſchenden Erfolg, daß die 
einfachſten und klarſten Diſziplinarfälle Jahre und abermals 
Jahre lang laufen, ohne daß man je etwas von ihrem Ab⸗ 
ſchlicß hört. Der Amtsrichter Beinert in Wernigerode hat im 
Jahre 1924 in einer Broſchüre die Republik beſchimpft, den 
ermordeten Erzberger als den garößten Halunken der Welt⸗ 
geſchichte bezeichnet. Ein einfacher und klarer Fall. Aber 

Das Dißziplinarverfabren gegen Beinert läuft bereits ſeit 
äwei Jahren, ohne daß es auch nur zu einer Verhandlung 
gekommen wäre.⸗ 

Wie ſteht die Sache mit Herrn Bewersdo Die Frage, 
ob Bewersdorff den verſtorbenen Reichspräſidenten Ebert 
am Biertiſch gröblich beleidigt hat, müßte doch mit ein paar 
Zeugenvernehmungen au klären ſein. In gewöhnlichen 
Beleidigungsprozeſſen danert es ein paar Wochen- Das 
Dijziplinarverfahren gegen Bewersdorff aber ſchwebt ſeit 
Jahr und Tag. 

Das Juſtizminiſterium magſ einwenden, daß die Diſszipli⸗ 
nargerichte unabhängig arbeiten und keine Weiſungen des 
Miniſterium eutgegenzunehmen brauchen. Aber beszieht ſich 
das auch auf das Tempo der Verhandlungen? Im alten 
Preußen hätien die Hühner gelacht, wenn ein Juſtiäminiſter 
erklärt bätte, es ſei ihm nicht möglich, das Verfahren gegen 
einen renitenten Beamten innerhalb Jahresfriſt zum 
ichluß zu bringen. Schließlich unterſteht doch dem Juſtiz- 
miniſterium die Anklagebehörde, die Staatsanwalkſchaft, 
wenn dies auch im Magdeburger Fall reichlich ſpät in die 
Erſcheinung getreten iſt. 

Der Fall Schröder iß erleͤdigt. Der Fall Kölling⸗Hoff⸗ 
maun⸗Tenholt beginnt damit erſt. Die Oeffentlichkeit wird 
ſich nicht eher beruhigen, als bis dieſe drei moraliſch Ver⸗ 
urteilten von Magdeburg auch ihre materielle Strafe er⸗ 
halten haben. 

   

      

  

wolitiſche Betrnaémanöver der Kechten. 
Der Unteriuchungsausſchusß zur Prüfung des Volks⸗ 

begehrens hat ſeine Arbeiten nach wochenlanger Tätigkeit 
beendet. Er bat feſtgcſtellt. daß von 152 863 angeblich abge⸗ 
gebenen Stimmen weit über die Hälfte ungültig iſt und er 
Darin ein vpolitiſche Betrugsmanöper der Rechten von 
größtem Ausmaßze feſtfelll. Als gültig wurden lediglich 
52 0½%0 Unterſchriften anerkannt. Für das Volksbegehren 
ſelbſt waren jedoch 42 000 Unterſchriften notwendig, ſo daß 

  

Befriedigt aufs Ohr. Die Sache muß ja von 

der Antrag auf Auflöſung des Landtages dem Parlament 

zugeleitet wird, das über die Durchführung des Volksbe⸗ 

gehrens und den Zeitpunkt der Auflöſung zu entſcheiden hat, 

Der Krach bei den Kommuniſten. 
Gegenſeitige Beſchimpfungen als „Gegenrevolutionäre“. 

Immer tiefer frißt der Wurm des Zweifels in den kom⸗ 

muniſtiſchen Reihen, Die Aktion der Siebenhunbert zeigt, wie 

heftig die inneren Auseinanderſetzungen geworden ſind. Noch 

kämpft die Zentrale der KPD. verzweifelt darum, die Ab⸗ 

ſpaltung ſo klein wie möglich werden zu laſſen. Infolgedeſſen 

hat man vorläufig noch keine organiſatoriſchen Maßnahmen 

getroffen. Der Hinauswurf der Führer dieſer Aktion, und 

zwar nicht nur der betreffenden Reichstags⸗ und Landtags⸗ 

abgeordneten, ſondern auch zahlloſer mitlerer Funktionäre 
kann aber nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. Augen⸗ 

blicklich wütet in allen Zellenverſammlungen der gegenſeitige 
Kampf. Einer der führenden Berliner Funktionäre der Oppo⸗ 

fitton, Giwan, hat nach einem Bericht der „Roten Fahne“ in 

einer ſolchen Zellenverſammlung eine Reſolution eingebracht, 

in der es u. a. heißt, daß „die geſamte Staats⸗ und Geſell⸗ 

ſchaftsordnung in Rußland ſchon heuie unter dem nicht mehr 

verſchleierten Zeichen der Reaktion ſtehe und die prole⸗ 
tariſche Diktatur ganz ofſen abgebaut wird. Klar und 

deutlich tritt in Erſcheinung, daß die in Rußland durchgeführte 

Rationaliſierung faft vollſtändig auf Koſten des 

Proletariats durchgeſührt wird, und daß alle Abwehr⸗ 

maßnahmen des Proletariais mit allen Mitteln der Staats⸗ 

macht unterdrückt werden. Die Zelle erklärt ſich daher 
ſolidariſch mit den politiich und wirtſchaftlich entrechteten 

Proletariermaſſen und fordert dieſe auf, den verſchärften 

Klaſſenkampf in Stadt und Land zu beginnen und damit vor⸗ 
zubereiten die zweite Revolution zum Sturze der Macht des 
Kulakentums und der Nep⸗Bourgeoiſie und aufzurichten die 
wirkliche Diktatur des Proletariats“. 

Die „Rote Fahne⸗ ſtellt feſt, daß dieſer Verbrecher Giwan 
bis heute noch ein Mitglievsbuch der Kommuniſtiſchen Partei 
beſitzt und ſagt zu dieſer Reſolution: 

„Es handelt ſich bier nicht um ein unklares Dorument 

ſchwankender Genoſſen, ſondern um den vollkommenen Aus⸗ 

druck einer bis zu Ende ausgereiften menſchewiſtiſchen 
Ideologie.“ 

Deshalb widmet ſie dieſem Dokument aus der inneren Aus⸗ 
einanderſetzung in der eigenen Nartei eine ſpaltenlauge Eni⸗ 
gegnung mit Fortſetzungen. Die Taktitl iſt dabei immer die 
gleiche, die Oppoſition wird als „menſchewiſtiſch“ hingeitellt, 

wenn ſie die Zuſtände in Sowietrußland nicht ohne weiteres 
als paradieſiſch bezeichnet. Die Oppoſition umgekehrt wirjt der 

ruſſiſchen Regierung vor, daß ſie die Kulacken und Nep⸗ 

Bi iſie unterſtützt. Beide Teile ſind ſich darüber einig, daß 

Der Uebergangene. 
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Rölling:-Mertwürdig, alle jchreiben ſie,Todesurteil gegen 
Schröder“ — und dabei iſt es doch mein Todesurteil.“ 

  

der Gegner bie „revolutionäre Front“ verlaſſen hat und in das 

Lager der Klaſſenjeinde übergegangen iſt. Ein« Verſtändigung 

dieſer Gruppen untereinander iſt nicht mehr möglich. Für vie 

Zentrale ſpricht in dieſem Kampfe die Abneigung der Arbeiter 

gegen neue Spaltung. Für die Oppoſition ſpricht vie Tatjache, 

daß die kapitaliſtiſche Entwicklung Rußlands auch durch hun⸗ 

dert Arbeiterdelegationen ſich nicht mehr verſchleiern läßt, daß 

genug Zweifler in der KPo. zurückbleiben werden und daß 

auf dieſe Weiſe die Oppoſition immer neue Zellen in der 

KPD. bilden kann, felbſt wenn ihr ſführender Kern durch den 

Hinauswurf zur Vildung einer neuen Partei gezwungen. ſein 

wird. Außerdem wird kein halbes Jahr vergehen, vis in Ruß⸗ 

land neue Auseinanderſetzungen an die Oeffentlichteit gelom⸗ 

men ſind; denn es iſt bekannt, daß die oppoſitionellen ruſſiſchen 

Gruppen jetzt nicht mehr die Abſicht baben, ſich der Stalinſchen 

Diktatur zu unterwerſen. Auf dieſe Weiſe wird ſtändig an der 

mit dem Fluch der Agentenpartei behafteten KPD. gezerrt 

werden. Sie wird die Anseinanderſetzung niemals mehr los⸗ 

werden. 
  

China ohne Regierung. 
Nachrichten aus China beſagen, daß eine große Entſchei⸗ 

dungsſchlacht zwiſchen den Truppen der Kantonarmee und 

denen des Generals Suntſchuanfang, der ſich planmäßig in 

die Berge zurückzieht, in der Gegend von Kinkiang, etwa 

350 Meilen von Shanghai entfernt, bevorſtebt. Die Kanton⸗ 

truppen haben einen großen Teil der Provinz Kiangſi be⸗ 

ein Das Kabinett in Peking iſt zurückgetreten, io daß 

China jetzt überhaupt keine Regierung mehr beſitzt. 

Der britiſche Geſandte richtete an die bisherige chineſiſche 

Regierung eine Note über den Zwiſchenfall von Wanhſien, 

in der die Handlungsweiſe Jengtſens für Piraterie erklärt; 

und verlangt wird, daß die Schtljſe vor der Einleitung von; 

Verhandlungen zurückerſtattet werden. ‚ 

Zwei japaniſche Kauonenboote ſind nach dem Vangſe ab⸗ 

gegangen, wonach die Zahl der japaniſchen Kime geiſt auf 

dem Hangtſe ſich auf neun Kanonenboote, zwei Zerſtörer 

und zwei Krenzer erhöht. 

  

Vollbeſchäftigung des Ruhrkohlenbergbans. 

Aus Eſſen wird gemeldet, daß die Auftragseingänge 

beim Ruhrkohlenſyndikat alles bisher Dageweſene über⸗ 

ſteigen. Das Ruhrkohlenſyndikat iſt für prompte Auslands⸗ 

lieferung aufes Wochen hinaus ausverkauft. Die Förderung 

hat eine weitere Steigerung erjahren. Anſtatt daß aber neue 

Arbeiter aus den 45 000 zur Zeit im Ruhrgebtet arbeits⸗ 

loſen Berglenten genommen werden, werden die Belegſchaf⸗ 

ten an ßahlreichen Zechen gezwungen, Ueberſchichten zu ver⸗ 

fahren. Infolnedeſſen wird das Heer der Arbeitsloſen im. 

Ruhrgebiet nicht kleiner. Es iſt notwendig, daß die maß⸗ 

gebenden Inſtauzen hier eingreifen, Nur ein einziges Ver⸗ 

bot lann dieſem Ueberſtundenwahuſinn Einhalt gebieten. 
Im Intereſſe der geſamten Wirtſchaft ergibt ſich die Pflicht, 

ein ſolches Verbot zu erlaſſen. 

Die Sozialiſten gegen Herriot. Die ſosialiſtiſche Partei⸗ 

organiſation des Departements Rhone hat am Mittwoch von 

nenem über die Frage der Erſetzung Herriots als Bürger⸗ 

meiſter von Luon durch einen Sozialiſten beraten. Nach lan⸗ 

ger Ausſprache wurde beſchloſſen, in der nächſten Stadtrats⸗ 
ſitzung am Montag eine ſozialiſtiſche Entſchließung zu ver⸗ 

leſen, in der betont wird, daß die ſozialiſtiſche Mehrheit, des 

Stadtrates das natürliche Recht habe, die Leitung der ſtädti⸗ 

ſchen Ungelegenheiten in die Hand zu nehmen. Die Soaia⸗ 

liſtiſche Partei läßt gleichzeitig ihren Wählern ihre Haltung 

in einem Flugblatt darlegen. Ein ſozialiſtiſcher Stadtrat, 
der in der letzten Sitzung gegen den ſozialiſtiſchen Miß⸗ 
trauensantrag gegen Herriot geſtimmt hatte, tit aus der 
Partei ausgeſchloſſen worden. 

Ein ruſſiſches Militärklugzeng in Eſilanb gelandet. Wie 

die Eſtniſche Telegraphenagentur meldet, landete bei Narwa' 
infolge Prop⸗llerſchadens ein ruſſiſches Militärflugzeug, das 

über eitniſches Gebiet getreuzt hatte. Der Pilot gab an, er 
habe Befehl erhalten, an memen- Manövern, 200 Kilometer 
öſtlich der Grenze, teilzunehmen, unterwegs habe er die 
Orientierung verloren und geglaubt, auf ruſſiſchem Gebiet 
zu landen. Das Flngzeug wurde vorläufig beſchlagnahmt. 

Haftentlaſſungen in Rom. Die anläßlich des Attentats 
auf Muffolini in Rom Verhafteten wurden fämtlich entlaſſen. 
In Bologna wurde der Vertrauensmann der Kommuniſten 
verhaftet. 

Zum engliſchen Bergarbeiterſtreik. Die Vertreter der 
Bergarbeiter haben Vorfſchläge als eine Verhandlungsgrund⸗ 
lage unterbreitet. Nachmittags fanden im Arbeitsminiſte⸗ 

rium Verhandlungen mit ihnen ſtatt. Man glaubt beſtimmt, 
daß es binnen kurzem zu einer Verſtändigung kommen wird. 
Der König hat zwei Erlaſſe unterzeichnet, die den Aus⸗ 
nahmezuſtand verlä 

    

      
Das Spiel beginnt. 

Aus Berlin wird uns geſchrieben: Mit vollen Segeln 
iſt das Berliner Thearerſchiff in die neue Spielzeit geiteuer:. 
Große Taten pflegen ja naturgemäß nicht gleich am Beginn 
des Spieljahres zu ſtehen. Bewährie Auioren müßſen ern 
einmal die Teilnahme des Vublikums neu wachrufen;: ſo kam 
Peiſpielsweiſe Gerbhart Hauptmann auf drei verſchiedenen 
Bühnen mit den „Ratten“, „Und Pippa tanzt“ und dem na⸗ 
nerwüſtlichen „Piberpels“ zu Worte. Die Enſemble — ſo⸗ 
mweit davvn in Berlin die Rede ſein kann — müßen ſich ein⸗ 
ſpielen; die „Prorainenten“ müffen in neuen Rollen ibre 
Beliebtheit auſſt un und erweitern und neue Kräfte 
mjiffen in mög! Sankbazen Auigaben ihre Begabung er⸗ 
Proben. So erhielt in Barnowikus Kumödienbaus“ der 
ausgezeichnete Bonvivant und Lußipielregifenr Nalph Arn: 
MRoberts Gelege i2, eine Harmanze Daritellungskung in 
dem nach bern ſter georbeiteten Verjübrungs⸗ 
Laſtſpiel „Herr von iEt Auvin“ des Frauzoſen 
Wicard wieder zu keßätigen. 

In einem and. trenzöftſchen Luſtiviel — Kaknlr 

  

  

   

  

     

    

    

  

vrn Bal Alu⸗ „ miti dem Saltenburgs 
„Tnfivielhaus Eer5öffnete, Icnien 
Breslau gekommere Ccrols Reher. die Gattin d. 
Klabund. als ein üerraichend Actiurrchtes, früit, 
Bühnentemperawent fenuen. 5 
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allmüß ſich in die Dame verſteht und, als er surüdgereieſen 
werd, ichließlich ſeinen zurückgekehrten Doppelgänger im 
Wahnfinn erjchießt. Die Meinungen über Georg Kaifer ſind 
hente immer noch jehr gereilt. Auf der einen Seite werden 
ihm ſeine kolportagedaften Handlungen und ſeine virtueſen⸗ 
Hhaften Effekte zum Bormurj gemacht. Auf der anderen Seite 
Hereundert man die origtwelle Abentenerlichkeit ſeiner Stojje 
And die faßelbafte Srannung., die er zu erzengen verſteht. 
Deun man aber den Kaiſerichen eigenartigen Stil überbaupt 
bejabt. ſo iſt es nicht angängig — wie es zum Teil in der 
Tagespreſſe geſcheben iſt —, gerade ein Stück wie Sweimal 
Oliver“ abzulehnen. das an Spannung und Problematif ein 
Sert wie z. B. des vielgerühmte Stück Von Morsgen bis 
Mittermachr“ weit hinter ſich läßt. In der in atemloſem 
Tersdo vorwärts gereichten Handlung werden in der be⸗ 
kannten Cririſchen Beleuchtung des Dichtérs die akmellſten 
und tiefften pincholognichen Nud ſozialen Motive angeſchlagen. 
Unter der Sfarmendrängenden Spielleitung von Bictor 
Saurnpyrwitg und durch die Mitwirkung von Künßhlern wie 
die Ausra Moit. Hen Dieber eertksie E. a. Würrde 

Anfführung zu EE eindrucksvolla ſtelle⸗ 
riſchen Erlebnis. en Parßt 

Dee im „Theater Ser Somptendantenärase eingerichtete 
jogengunte Deniiche Solssbühkne“ ließ einer wirkungs 
Keneinandierrung Sen Hauptmaems Kasten“ Die dentiche 
MUraufführung Ses Scheuipiels Der jchwarse Engei“ 
bes Engländers Guan Bolton folgen. Das Stüc bebandeit 
Sen ſeeliichen Logflikt eines jungen Mädchens, das den Ver⸗ 
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und dem derben, auf Shakeſpeare weiſenden Humor, in dem 
der Komödiencharakter des Werkes gipfelt, kam mit voll⸗ 

endeter Eindringlichkeit und Stilſicherheit zur Geltung. Ein 

von früher ber bekanntes Werk in fein abgetönter Wieder⸗ 

gabe hat ſchließlich Eugen Robert in ſeinem prachtvoll er⸗ 

neuerten Theater „Die Tribüne“ herausgebracht: das 

moderne Don⸗Juan⸗Drama „Unterwegs“ von Thaddäus 
Rittner, ein dramatiſiertes lyriſches Adagio aus dem 

genießerhaften, leicht ſetimentalen, ein wenig dekadenten 
Wien um die letzte Jahrhundertwende, deſſen intimer Reiz 
nur leider durch ein paar theatraliſche und komödiantiſche 
Aeußerlichkeiten geſtört wird. Bʒ⸗ 

  

Ein muſikhiſtvriſches Werk von Romain Rollaud, das den 
Titel „Muftciens dautrefiols“ führt, wird ſoeben in deutſcher 

Ueberietzung von Wilhelm Herzog unter dem Titel „Muüker 

von ehedem“ bei Georg Müller in München herausgegeben. 

Der Verfaffer des „Johann Chriſtoph“ und einer „Beetho⸗ 

ven“⸗Biographie macht darin u. a. intereſſante Ausführungen 

über die Muſikgeſchichte des 18. Jahrhundert, über Gluck und 
Mozart ujiw. 

„Kaſpar Hanſer“ von Stucken. Eduard Stucken bat ein 
neues Proſadrama „Kaſpar Hauſer“ fertiggeſtellt. Das Werk 

iſt im Bühnenvertrieb von Felix Bloch Erben (Berlin) 
erichienen. 

Das Potemkin⸗Kompromiß. Edmund Meiſel, der Autor 

der „Potemkin“⸗Muſtk, komponiert eine Originalmuſik zu 

Se: eriten deutſch⸗ruiſiſchen Gemeinſchaftsfilm „Ueber⸗ 

ge Menichen“ 

Nubolf Euckcus Nachlaß. 
Eucken ein fertiges Manufkript hinterlaßen, 
Problem der Untterblichkeit behandelt. 

Charlie Chaplin iſt im Augenblick mit den Arbeiten an 
jeinem füngſten Sroßftim „Zirkus“ beſchäftigt und es iſt zu 

„arten, daß dieler m ichon um Weihnachten herum in 

ichland von der United Artiſts herausgebracht wird. 

In dem Londoner Everyman Theater ſoll zu Anfang der 
Sinterſpielseit ein neues Stück von Shaw aufgefübrt wer⸗ 
de.— Shato hat jedoch ſeine Zuſtimmung davon abhängig 

Sacht, aß in das Theater eine neue Zentralbeizung ein⸗ 
wird, da er den Zuſchanern unmöglich zumuten könne, 

Ser al ſchlechten Heiszung frierend und 
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Qanziger Machuriqhfen 

Das größe Abſchiednehmen. 
225 Danziger auf dem Wege nach Argentinien. 

Der Danziger Hauptbahnhof bot geſtern abend wieder eiumal das Bild, das die Mobilmachunnstage unauslöſchlich in unſere Seele eingeprägt haben. Auf dem Vorplatz wogte ein unüberſehbares Menſchengewühl, gruppiert um eine größere Anzahl junger Leute, mit Ruckſäcken, Paketen und Koffern beladen. Es galt Abſchied zu nehmen vyn den Ver⸗ wandten und Freunden, die in Argentinien ſich eine neue Heimat gründen wollen. Zunächſt verſammelte ſich alles vor dem Tor zwiſchen dem Hauptbahnhof und der Bahnpoit, dem „Tor der Tränen“. So vielſach genannt, weil jahre⸗ lang vor dieſem Tor bittere Abſchiedstranen geweint wurden, wenn Militärtransporte ins Feld gingen. So viele, die dieſes Tor durchſchritten, kebrten niemals wieder in die Heimat zurück. 
Möge es für die Auswanderer ein gutes Omen ſein, daß ſie bieſes Tor nicht zu durchſchreiten brauchten. Bon Mund än Mund ging die Parole: „Durch das Hauptportal!“, worauf ſich die gewaltige Menſchenmenge in Bewegung ſetzte. Die Schalter konnten kaum den Andrang nach Bahn⸗ ſteigkarten bewältigen. Sie wurden ſicherlich zu Tauſenden verkauft. Hilfsbereite Hände griffen nach dem Gepäck der Auswanderer, jeder wollte ibnen einen letzten Liebesdienſt 

erweiſen. 
Was die Auswanderer mit in die Ferne nahmen, war recht unterſchiedlich. Manche batten ihre wenigen Habſelig⸗ keiten in kleinen Pappkartons unterbringen können, die Not der Erwerbsloſen iſt eben kein leeres Gerede. Andere nahmen ihr Hanbwerkszeug, wohl verpackt, mit in die neue Heimat. Es wird ihnen dort gute Dienſte leiſten. 
Vom Abſ iedsſchmerz war zunächſt kaum etwas zu bemerken. Das Reiſefieber und die Erwartung der kom⸗ 

menden Dinge unterdrückten jeden wehmütigen Gedanken. Als aber die Heimatmüden im Zuge Platz nahmen, brach der Abſchiedsſchmerz bei den Zurückbleibenden durch. Die Auswanderer waren meiſt guter Dinge. Das gilt ins⸗ beſondere von den 8 bis 10 Frauen, die ſich den Auswan⸗ derern angeſchloſſen hatten. Viel Mägdelein aber weinten und ſchluchzten. Sie nahmen Abſchied von dem Geliebten. Er⸗ ſchütternder war jedoch der tränenreiche Abſchied der Mütter von ibren Söhnen. Mitglieder des Geſangvereins „Freier Sänger“ brachten den ſcheidenden Genoſſen ein Abſchieds⸗ 
ſtändchen dar, und trugen weſentlich dazu bei, die Scheide⸗ 
ſtunde feierlich zu geſtalten. Ueber eine Stunde wurde ſo auf dem Bahnſteig Abſchied genommen, bis der Zug ſich 
fabrrplanmäßig um 7.50 Uhr in Bewegung ſetzte. Tauſend⸗ 
ſtimmig ertönte der Ruf „Auf Wiederſehen!“, vermiſcht mit brauſenden „Frei⸗Heil“⸗Rufen. Ein Meer von winkenden Tüchern. Langſam zog der Zug hinaus in die dunkle Nacht. 

Er brachte 225 Danziger, darunter etwa 8 bis 10 Frauen 
und 12 Kinder, mauche von ihnen noch im Säuglingsalter, 
zunüchſt nach Marienburg. Hier wurde der D⸗Zug 
beſtiegen, der die Auswanderer über Berlin nach Bremen 
bringt. Fahrplanmäßig treffen ſie heute nachmittag 3 Uhr 
in Bremen ein, wo ſie in den Auswandererhallen des Nord⸗ 
deutſchen Lloyds Unterkunft finden. Sonnabend nachmittag 
treten dann die Danziger mit dem Dampfer „Sierra 
Morena“ die Fahrt nach Argentinien an, wo ſie etwa nach 
dreiwöchiger Fahrt eintreffen werden. 

Die Auswanderer ſind etwa je zur Hälfte gelernte and 
ungelernte Arbeiter. Von den zuſtändigen Stellen wird jetzt 
die Auswanderung gelernter Arbeiter ſtark gebremſt, 
denn für dieſe wird in Kürze genügend Arbeitsmöglichkeit 
vorhanden ſein. 

Die Volksgenoſſen, die geſtern die große Fahrt nach dem 
fernen Lande antraten, begleiten unſere beſten Glückwünſche. 
Mögen ſie in der neuen Heimat das kinden, was ihnen in 
ihrer Vaterſtadt verſagt blieb: eine zufagende Beſchäftigung und eine auskömmliche Exiſtenz. 

  

Keine Typhusgefahr für Danzig. 
Nach uns zugegangenen Meldungen aus Pommerellen iſt es 

gelungen, die Typhusepidemie im Kreiſe Konitz auf ihren Herd 
erreicht zu u beſchränken. Sie ſcheint ihren Höhepunkt bereits 

haben und iſt im Abklingen begriffen. Auch auf das angrenzende 
deutſche Gebiet des Kreiſes Schlochau hat die Epidemie kaum 
übergegriffen, Es wurden nur vereinzelte eingeſchleppte Fälle von 
Typhuserkrankungen feſtgeſtellt. Für Danzig beſteht keine Gefahr. 

Alles um Diebe. 
Der heiratsluſtige Schmiedegeſelle, die verliebte Braut und 

der geprellte Onkel. 
Die Brautleuté ſorgen für ihre Zukunft. 

Ein volniſcher Stantsangehöriger, der Schmiedegeſelle 
F. W. aus Dansig. hatte ſich vor dem Schöffengericht wegen 
Hehlerei zu verantworten. Er kam aus Polen nach Danzig und lernte hier ein Mädchen kennen, mit dem er ſich verlobte. Man wollte auch bald beiraten und machte nun Pläne. Er 
wollte ſich in Danzig eine Schmiede einrichten, gemeinſam 
wollte man ſich eine Ausſteuer erwerben, und auch die Aus⸗ 
richtung der Hochzeit koſtete Geld. Alſo man brauchte Geld! 
Das Mädchen erzählte ihm nun, ſie habe als Dienſtmädchen Geld geſpart und zwar über 2000 Gulden. Die Zukunft klärte ſich alſo für ſie auf. In Wahrheit verhielt ſich die Sache aber ſo, daß das Mädchen ſelbſt ſich kein Bermögen 
batte erlparen können, vielmehr hatte ſie einen Onkel, dem 
es gelungen war, ſich im Laufe ſeines Lebens über 2000 Gul⸗ 
den zu erſparen, die für ſein Alter beſtimmt waren. Weil 
er die Geldentwertung fürchtete, dewahrte er ſein Geld bei ſich im Hauſe auf. Das Mädchen war in dies Geheimnis 
eingeweiht und ſchwankte nun. ob ſie ihrem Onkel dies Geld 
fortnehmen und ihrem Geliebten geben ſolle oder nicht. Sie entſchied ſich für den Geliebten. 

Eines Morgens ſah ſte auf dem Fenſterbrett des Onkels 
deſſen Brieftaſche liegen und nahm ſie ihm fort. Der In⸗ 
halt betrug 

2335 Gulden und 20 Dollar. 
Nun eilte ſie zu ihrem Bräutigam und lieferte ihm das Geld 
ab. Er kaufte ſich einen Anzug und bald ſollte auch die 
Schmiede eingerichtet werden. Dann ſtand die Hochzeit 
bevor! Aber der Onkel bemerkte feinen ſchmerzlichen Ver⸗ 
Inſt uns erſtattete Anzeige. Die Diebin wirrde entdeckt, ſie 
blieb jedoch itraflos wegen der Verwandtſchaft. Der 
Bräutigam bleibt aber nicht ſtraflos. Er ſollte ſich der 
Hehlerei an diefem Gelde ſchuldig gemacht haben. Der An⸗ 
geklagte und ſeine Braut behaupten zwar, daß der Bräuti⸗ 
gam nichts von dem Dicbſtahl gewußt und geglaubt babe, 
daß das Mädchen das Geld erſparte: aber der Onkel ſagte 
aus., daß der Angeklagte den wahren Sachverhalt habe wiſſen 
müffen. Der Angeklagte als Ausländer wurde alſo in 
Unterſuchungshaft genommen. Der Enkel hat das Geld faſt 
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gana wieder zurückerharten. Alſo auch er hat ſich mit dem Vorfall ziemlich ausgeſöhnt, und der Schmiedegeſelle wird wobl auch ſein Verwondter werden., deun die Verlobung beſteht weiter. Das Gericht aber gewann die Ueberzengung, daß der Bräutigam von dem Diebſtahl gewußt haben müſſe. Dann aber bat er ſich der Heblerei ſchuldig gemacht. Die Strafe lautete auf drei Monate Gefänanis. Doch wurde die Untesſuchnnashaft angerechnet. ſo daß der Bräutikam nach drei Wochen wieder in die Arme ſeiner treuen Braut beim⸗ kebren kann. 

Deutſchland und der Korridor. 
Wieder eine Senſationsmeldung. 

Eine Krakauer Zeitung, der „Iluſtrowany Kurjer Godzienny., bringt die ſchon früher aufgetauchte Senſations⸗ meldung, daß Deutſchland im Frühjahr d. J. Polen durch Vermittlung eines Mitgliedes des Völkerbundsſekretariats das Angebot gemacht habe, mit Hilfe der Reichsbank an der 
Sanierung Polens teilzunehmen. Als Gegenleiſtung ſollte Polen eine Erweitcrung des Gebietes der Freien Stadt Danzig zugeſtehen, die ſo weit gehen ſollte, daß dte nörd⸗ lichen Eiſenbahnlinien zwiſchen Deutſchland und Oſtpreußen 
in dieſes Gebict fallen würden. Auch mit dem amerikani⸗ ſchen Finanzſachverſtändigen für Polen, Prof., Kemmerer, babe der Reichsbankdirektor Schacht ber dieſe Frage ge⸗ 
ſprochen. 

Wir müſſen die Berantwortung für die Meldung dem 
polniſchen Blatt überlaſſen. Von deutſcher Seite war eine Beſtätiaung dieſer Nachrichten nicht zu erlangen. 

Preſſe⸗Kümpofe. 
Zwiſchenjälle mit der Senats⸗Preſſeſtelle. 

Daß die Preſſe untereinander in mehr oder weniger 
beftigen Auscinanderſetzungen gerät, iſt nichts Beſonderes 
und liegt in den verſchiedenen Partetanſchauungen der 
Leitungen begründet. Doch abſeits von den öffentlichen 
Preſſefehden vollztehen ſich auch hinter den Kuliſſen des 
öfteren Auseinanderſetzungen, die in vereinzelten Fällen 
ebenfalls das Intereſſe der Allgemeinheit beanſpruchen 
Kürfen. Umſomehr dann, wenn im Mittelpunkt des Streites 
eine amtliche Inſtitution ſteht und mancherlei Auswir⸗ 
kungen damit verbunden ſein können. 

Dies ſcheint z. B. jetzt der Fall zu ſein in einem Streit 
der ſich zwiſchen dem Zentrumsorgan und der Preſſeſtelle 
des Senats herausgebildet hat. Der „Landeszeitung“ — 
die mit der Tätigkeit der Preſſeſtelle ſowieſo ſchon ſeit 
langem unzufrieden iſt — iſt es nämlich paſſiert, daß ſie 
zweimal wichtige Verlautbarungen der Preſſeſtelle nicht er⸗ 
halten hat. Das Blatt hat deswegen ſcharſe Angriffe gegen 
deu Leiter der Preſſeſtelle gerichtet, weil es auch eine ein⸗ 
ſeitige Zurückſetzung darin erblickte. Die Preſſeſtelle er⸗ 
klärt zwar, daß ſie kein Verſchulden an der Nichtzuſtellung 
der Nachrichten trage, ſondern daß — ein Schabernack der 
Zeitungsboten vorliege. Dennoch iſt es fraglich, ob mit 
dieſer Erklärung die Angelegenheit als beigelegt angeſehen 
werden kann. da das katholiſche Organ eine ſehr entſchiedene 
Kampfſtellung gegen die Senaks⸗Preſſeſtelle eingenommen hat. 

Wir würden von dieſer Anseinanderſetzung micht Notiz 
genommen haben, wenn ſie uns nicht Gelegenheit geben 
würde, ebenfalls eine Differenz mit der Preſſeſtelle zu 
klären. So hat die deutſchnationale „Allgemeine Zeitung“ 
dieſer Tage erklärt, daß wir dem Senat die Erklärung ab⸗ 
gegeben hätten, eine Verrböffentlichung über die Unter⸗ 
ſchlagungen in der Kämmereikaſſe hinauszuſchieben. Dieſe 
Behauptung des Blattes, die von der Preſſeſtelle ſtammen 
ſoll, iſt völlig unzutreffend, da wir eine ſolche Erklärung 
nie abgegeben haben. Hier liegt eine falſche Information 
vor, d'e beſſer unterblieben wäre. Jedenfalls ſollten dieſe 
Vorgänge dazu beitragen, in der Preſſeſtelle auf ſtrengſte 
Obfjektivität und Neutralität zu achten, da es doch den An⸗ 
ſchein hat, als wenn dieſe nicht immer in der notwendigen 
Weiſe gewahrt würden. 

Die Danziger Verthehrstagung. 
Moderne Großſtabtprobleme. 

Heute treffen die Teilnehmer an der Tagung des Vereins 
deutſcher Straßenbahnen, Kleinbahnen und Privateiſen⸗ 
bahnen in Danzig ein. Die Hauptverſammkung, deren Pro⸗ 
gramm wir bereits veröffentlichten, beginnt morgen vor⸗ 
mittag um 9 Uhr. Als Tagungsort iſt das Friedrich⸗Wil⸗ 
helm⸗Schützenhaus beſtimmt. Heute abend begrüßt der 
Senat die zur Tagung Erſchienenen im Großen Saale des 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenhauſes. 

Die Tagung iſt vom verkehrspolitiſchen Standpunkt von 
nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Es wird eine Reihe 
von Vorträgen gehalten, die auch beſonders für Danzig von 
großer Wichtigkeit ſind. Den Reigen der Vorträge eröffnet 
ein Vortrag von Profeſſor Peterſen⸗Danzig über „Ver⸗ 
kehrsfragen bei den künftigen Stadterweiterungen Danzigs“. 
Den zweiten Vortrag hält Direktor Allert⸗Krefeld über 
Wegeanordnungen“. Zwei Referenten, Baurat Schmidt⸗ 
Dortmund und Reg.⸗Rat a. D. Quar z⸗Berlin, ſprechen 
über „Kraftomnibus und Straßenbahn“. Direktor Dr.⸗Ing⸗. 
Mattersdorff⸗Hamburg jpricht über irträce Diol.-ng. 
Am Sonnabend eröffnet die Reihe der Vorträge Dipl.⸗Ing. 

Müller⸗Danzig. Er ſpricht über „⸗Umſtellung der 
Stromverſorgung der Danziger Elektriſchen Straßenbahn 

auf Gleichrichterbetrieb“. Direktor Siegmann⸗Roſtock 
hält einen Vortrag über das Thema „Welcher Stromab⸗ 
nehmer entſpricht am meiſten den neuzeitlichen Anforde⸗ 
rungen?“ Der letzte Vortrag iſt der von Direktlor Pforr⸗ 
Berlin über „Betrachtungen über oͤie Zukunft der Straßen⸗ 
bahnen im Großſtadtverkehr“. 

  

  

  

  

Reltorenwahl. Infolge des Abbaugeſetzes wurden mit dem 
J. Juni d. J. die Rektoren Dienerowitz von der Bezirks⸗ 
Mädchenſchule am Rähm, Rektor Andreas Streep von der 
Mädchenſchule Neuſchotkland und Rektor Gorchs von der katho⸗ 
liſchen ule Zigankenberg in den Ruheſtand verſetzt. Die Schul⸗ 
deputation zu Danzig hat in ihrer letzten Sihung, Imei dieſer 
Stellen neu bejetzt. Für die Mädchenſchule am Rähm iſt zum 
Rektor der bisherige Mittelſchuloberlehrer Max Schenk von der 
Mittelſchule Danzig⸗Langfuhr gewählt worden. An die katheliſche 
Bezirksſchule Zigankenberg wird der bisherige Rettor der Mädchen⸗ 
ichule Neufahrwaſſer, Dr. Schulz, verſeßt. Für die durch deſſen 
CarpPpang freigewordene Rektorſtelle iſt der Mittelſchuloberlehrer 
Coller von der niederſtädtiſchen Mittelſchule als Rektor ge⸗ 
wählt werden. Die genannten Herren werden ihr neues Amt am 
1. Oktober d. J. antreten. „ 

Elektetche Flur⸗ und Treppenbeleuchtung. Die zeitweilig auf⸗ 
gehobene Nolizeinercrdnung vom 20. Oktober 1909, wonach die Trep⸗ 
pen und Hausfluxe bis 10 Uhr abends beleuchtet ſein ſollen, iſt 
wieder in Kraft getreten. Die automatiſchen elektriſchen Flur⸗ 
und Treppenlampen werden daher ab 1. Oktober d. J. wieder, 
wie ßer, bis 10 Uhr. abends dauernd brennen. Die Deutſche 
Elektriztätsgeſellſchaft Danzig darf daher von genanntem Tage ab 
für Treppen⸗ und Flurbeleuchtung ihren Abnehmern monatlich die 
Koſten berechnen. Näheres fiehe im Inſeratenteil der hentigen Auß⸗ 
lage unſerer Zeitung. 

     

Donnerstag, den 23. September 1928 
——— 

Der mangelhaſte Spezialiſt. 
Von Ricardo. 

Merkwürdtg, wie arundverſchleden zwei Meuſchen die gleiche Handlungsweiſe anſehen. Fragt da der Gerichts⸗ 
vorſitzende den Angcklagten: „Wofür exhielten Sie die Ietzte Gefänanisſtrafe?“ Der Mann in der blauen Gefängnis⸗ kinft macht eine geringſchäbige Handbewegung, als wollte er 
ausdrücken, wie kleinlich das von dem Richter iſt, ſolch eine 
Bagatelle zu erwähnen, laut aber ſagt er: „Das war da. ů ach, „wegen einem Borguis, Herr Nat.“ — „Nun, das „Borg⸗ nis“ nenne ich auch Diebſtahl, wie bier in den Akten ſtebt“, ſant der Richter. 

Es iſt nicht zuviel behauptet, wenn man ſagt, mit Un⸗ ſchädlichmachung dieſes Angeklagten iſt die arbeitende Be⸗ 
völkerung Danzigs von einer ganz gefährlichen Geißel be⸗ 
freit worden. Der volniſche Staatsangehörige Anton 
Ziwitzki iſt Spezlaliſt für Fahrräder, d. h., ein ganz 
abgefeimter Fahrradmarder, der feine Siebſtähte mit un⸗ 
erhörter Frechheit ausführte. Das Fahrrad iſt heute faſt 
ausſchließlich nur noch das Transportfahrzeug des „kleinen 
Mannes“. Sobald jemand irgendwo ſein Rad uur einen 
Augenblick unbeauſſichtigt ließ und Auton dies ſah, wupp! 
ſaß er im Sattel, ſauſte ab und hatte es wenige Stunden 
ſpäter als „Arbeitsloſer, der ſein geliebtes Rad aus Not 
verkaufen muß“, für einen durchaus angemeſſenen Prets 
verkauft. So verkaufte er in einem Fall ein gutes Rad an 
einen jungen Arbeiter für 75 Gulden. 

Intereſſant iſt es, wie der Zufall, einer der beſten Helfer 
im Kampf gegen ſolche ſchwer zu ergreifenden „Gannoven“, 
auch zur Verhaftung Antons führte. Durch die! Hauptſtraße 
Langfuhrs fährt ein Arbeiter eines aröberen Werkes. Vor 
einem Geſchäft ſteht das auffallend rat geſtrichene Fahrrad 
feines Werkmeiſters. Da kommt ein fremder, junger Mann, 
ſchwingt ſich in den Sattel und fährt eiligſt davon. Dem 
Arbeiter kommt dies verdächtig vor, er fährt dem Fremden 
nach, und, als er ſchlicßlich ſieht, daß es ſich hier um kein 
„Borgnis“ handelt, ſorat er für Siſtierung durch einen 
Schupobeamten. Man entdeckte ſehr ſchnell. einen wie guten 
Fang man gemacht hatte. Der Verhaftete iß ein trotz ſeiner 
Jugend, bekannter und reichlich vorbeſtrafter Kunde. Nach 
Verbüßuna ſeiner letzten Strafe hatte man ihn aus dem 
Freiſtaat gewieſen, und ſo hatte er ſich aleichfalls der uner⸗ 
laubten Rückkehr, alſo des Bannbruchs, ſchuldig gemacht. 
Die Polizei konnte mit bekannter Findigkeit Anton jetzt 
eine ganze Reihe von Fahrraddiebſtählen nachweiſen, er war 
auch dort geſtändig. 

Vor Gericht mußte man ſich nun einig werden, wie lange 
Anton ins „Guymnaſinm“ (Gefänanis] geſchickt werden ſoll, 
uder ob man ihn, da Rückſfallsdiebſtahl vorliecgt, ſchon reif 
für die „Hochſchule“ (Zuchthaus] hält. Daßßer ſo den richtigen 
„Berufädreh“ noch nicht 'raus bat, bewies ſein Verhalten 
vor dem Schöffengericht. Ein dumyfes, reumütiges Ge⸗ 
ſtändnis, evtl. die Anrufung ſeiner Grofmutter als Zeugin, 
daß es das „letzte Mal“ geweſen ſein ſoll, hätte ihn viele 
Monate früher der goldenen Freiheit zugeführt. Zwar 
weinte er, er weinte ſo herzerbrechend, er weinte ſo tränen⸗ 
reich, daß der Juſtizwachtmeiſter ſich ſchon nach einem „Toll“ 
umſah, um den Boden aufzumiſchen. Dabei aber ſchwindelte 
Anton zum Steinerweichen. Er hätte ſich beſonnen. alles ſei 
nicht wahr was er auf der Polizei geſtanden habe. 

Seh'n Sie, dieſe Tränen und ein Geſtändnis! — ja, das 
wäre eine lobenswerte Taktik arweſen. Kam eine brenzliche 
Zeugenausſage. etwa die Konfrontterung mit einem ſeiner 
Käufer — jubuhuhuſ, verzweifelt bedeckt Anton ſein Geſicht 
mit den Händen, blickt aber aufmerkſam und liſtig zwiſchen 
den Fingern durch. Huhuhuhn! „ 

Ein Jahr und vier Monate ins „Gymnaſium“ wird er⸗ 
kannt. ſeine Jugend hat ihn noch von der „Hochſchule“ zurück⸗ 
gehalten. — 

Von der Treype zum unterirdiſchen Gang ins Gefängnis 
ſchallt noch das Huhnhuhul, dann wird's ſtill — Anton tritt 
ſeine „Studien“ unter beſſergeichulten Kolleaen aen. 

»unſer Wetterbericht. 
Vorherſage: Bewölkt, leichtere Niederſchläge, mäßige 

nördliche bis nordweſtliche Winde und kühl. Folgende Tage 
unbeſtändig, ſchwachwindig, vereinzelte Regenſchauer und kihl. 
Maximum des geſtrigen Tages: 15,5: Minimum der letzten 
Nacht: 8,9 Grad. 

Dem Verkohr übergeben. Der von der Straße „Am 
Hagelsberg“ abzweigende „Orſelweg“ iſt ausgebaut und dem 
öffentlichen Verkehr übergeben worden. — 

Kneipab erhält Kanaliſation. Die ſanitären Verhältniſſe in 
Kneipab waren derart unzulänglich, daß ſie eine ſtändige Gefahr 
für die Bewohner der eigentlichen Stadt Danzig bildete. Jahre⸗ 
lang haben die Einwohner von Kneipab vergeblich die An⸗ 
lage einer Kanaliſation verlangt. Alles half nichts. Kneipab wird 
weiter als Stiefkind behandelt. In letzter Zeit hat ſich nun ein 
merklicher Wandel zum Beſſeren vollzogen. Die Straßen ſind in⸗ 
ſtandgeſetzt worden, und nunmehr ſoll Kneipab die lang gewünſchte 
Nanellihetien erhalten. In den nächſten Tagen wird mit der Ver⸗ 
legung des Schmutz⸗ und Tagewaſſerkanals im bebauten Teile der 
Straße Kneipab begonnen. Auf dem Gelände vor dem Langgarter 
Tor, das in den letzten Jahren zu Dominikszwecken dient, ſind dieſe 

    

Arbeiten bereits beendet und neue Straßen angelegt. Der nächſt⸗ 
jährige Dominik wird ſich wohl nach einem anderen Platz um⸗ 
ſehen müfſen. Das ehemalige Dominiksgelände wird jetzt teilweiſe 
aufgeſchüttet. Da es in nächſter Nähe Stadt liegt, dürfte es 
bald begehrtes Baugelände ſein. 

Ein folgenſchwerer Fußtritt. Ein Fleiſchergeſelle aus 
Danzig hatte mit einem Arbeiter in einem Lokal Streit und 
verſetzte ihnn einen Fußtritt gegen das Schienbein. Der 
Getretene fiel um und mußte nach dem Krankenhaus gebracht 
werden. Ihm war durch den Tritt das Schienbein gebrochen. 
Wegen dieſer Tat hatte ſich der Fleiſchergeſelle vor dem 
Schöffengericht zu verantworten. Er entſchuldigte ſich damit, 
daß er die Folgen ſeiner Handlung nicht vorausgeſehen und 
nicht gewünſcht habe. Der Amtsanwalt beantragte awei 
Monate Gefängnis. Das Gericht berückſichtigte abe:, daß 
der Angeklagte noch nicht beſtraft iſt und jolche gefährliche 
Handlung nicht beabſichtiat hat. Die Strafe wurde auf 
60 Gulden wegen geſährlicher ꝓPDDD 

Seinen 80. Geburtstag beging dieſer Tage der mer⸗ 
pulter und Eigentümer Herbſt in Emaus. Als altem 
Abonnenten unſerer Zeitung, ſeit ihrer Gründung as 
„Volkswacht“, ſeien ihm nachträglich noch unſere beſten 
Wünſche dargebracht. Seotember 1hꝛl. Fei 

olizeibericht vom 23. September . Feſtgenommen: 
19 Verſonen. Harnnter 5 wenen Diebſtahls, 2 wegen Be⸗ 
truges, 2 wegen Unterſchlagung, 3 wegen Paßvergehens, 
1 wegen Bannbruchs, 4 aus anderer Veranlaſſung, 1 wegen 
Trunkenheit und Sachbeſchädigung, 3 wegen Trunkenheit. 

  

Standesamt vom 22. und 23. September 1926. taeh 
Todesfälle. Tochter d. Arb. Eduard Dirks, totgeb. 

— Arbetter Feliz Barſowſki, 18 J. — Tochter des Hutmachers 
Walter Dombrow, totgeb. — Arbeiter Johann Soboczynſki, 
5 — Ehefrar D. dowſki geb. Hoffmann. 
88 J. 41. WM. —Cheſran Meſalte Wienas ges. Wieſel 
70 J. — Witwe Marie Piaſchinſki geb. Richo, 70 J. 2 Mon.



  

    
Die Typhusepidemie in Konitz. 

iu den bereits von uns gemeldeten Typhuserkrankungen 
in Pommerellen iſt ergäuzend zu berichten, daß ſich die Er⸗ 
krankungen in der Hauptſache auf folgende Ortſchaften ver⸗ 
teilen: Czersk, Karſchin, Bruſz, Miedſno, Neu⸗Bruſz, Kro⸗ 
fanten, Oſterwick und Schlangentin. Am ſchlimmſten be⸗ 
troffen iſt bisher das Städtchen Czersk, in dem allein 
18 Perfonen erkrankt ſind. Von der Geſundheitsverwaltung 
des Kreiſcs ſind in den letzten Tagen Schutzimpfungen vor⸗ 

genommen worden, um eine weitere Ausdehnung der 
Krankheit zu verhüten. Die Urſache der Erkran⸗ 
Fungen ſoll in der Hauptſache auf den Genuß von Obſt 
und Milch zurückzuführen ſein. Eingehende Unterfuchungen 
der Milch haben zur Schließuna etner Molkerei 
in Cöers! geführt. Seik dieſer Maßnahme ſind in Cersk 
keine weiteren Erkrankungen in den letzten Tagen mehr zu 
verzeichnen geweſen. Auch in den deutſchen Grenzgebieten, 
in den Kreifen Rummelsburg und Schlochau, ſind in den 
letzten Tagen wiederholt Typhuserkrankungen feſtgeſtelll 
worden, 

In Czersk ſtarben zwei Söhne der Familie Wirowinfkt, 
Gymnaſtaſten im Alter von 17 und 15 Jahren, an Typhus. 
Nun iſt die Mutter der Knaben aus Gram darüber geſtorben. 

Polniſches Tendenzurteil. 
Ein neues, ſehr bedenkliches politiſches Urteik gegen einen 

beufſchen Redakteur fällte das Gericht in Königshütte. Es 
verurteilte den Redakteyr Jendralſki des deutſchen „Ober⸗ 

ſchleſiſchen Kuriers“ zu drei Monaten Gefängnis, deren Ver⸗ 
büßzung er bereits antreten mußte. 

Das deutſche Blatt hatte über eine Veranſtaltung des 
polniſchen Sängerbundes berichtet und dabei auch die An⸗ 
ſprache des Vertreters der polniſchen Geſangvereine aus 
Oppeln wiedergegeben, der die Hoffnung ausſprach, daß der 
polniſche weiße Adler ſeine Fittiche auch bald über Oppeln 
ausbreiten werde. 

Die Verurteilung erfolgte. weil durch den Bericht über 
eine öffentliche Veranſtaltung die Vertreter des polniſchen 
Geſangvereins in Oppeln von den deutſchen Behörden wegen 
Landesverrats verſolgt werden könnten. Damit hat das 
polniſche Gericht wohl einen Rekord an iunriſtiſcher und 
politiſcher Ungeheuerlichkeit aufgeſtellt. Deun d— in ſolches 
Urteil weder etwas mit einem geordneten Preſſerecht nvch 
mit einer Wahrung der polniſchen Staatsſicherheit zu tun 
Bat, ſcheint klar. 

  

   

Gdingen. Unzufriedenheit mit den bisber 
g.eetſteten Arbeiten. Die volniſche Telegraphen⸗ 
Agentur ſchreibt: In intereſſierten Kreiſen macht ſich eine zu⸗ 
nehmende Unzufriedenheit über die volniſch⸗franzöſiſche 
Hafenbau⸗Geſellſchaft in Gdingen bemerkbar. Die bisher 
ausgeführten Uferbefeſtigungs⸗ und Molenaulagen verfallen 
un große Riſſe und Senkungen an deu verſchiedenſten 
Stellen zeigen die ſchlechte Arbeit und die ſchwindelhafte Ver⸗ 
wendung von minderwertigem Material. 

Graudenz. Zugentgleijung. Auf dem Graudenzer 
Bahnhof entgleiſte ein von Konitz kommender Güterzug, 
wobei drei Wagen zertrümmert und die Lokomotive be⸗ 
ſchädigt wurden. Als Urſache ſtellte die Unterſuchung feſt, 
HDaß die Schienen ſich gelockert hatten. Es ſcheint dabei Fahr⸗ 
läſfigkeit in der Streckenunterhaltung vorzuliegen, da ſich 
Anhaltspunkte für ein Attentat nicht ergeben haben. 

Warſchan. Familientragödie. In der Clodna⸗ 
itraße hat ſich ein grauſiges Verbrechen zugetragen. Edmund 
Statliewicz, geweſener Direktor des Kreditdepartements des 
Finanzminiſteriums, hat ſeine Frau und ſeine beiden Söhne 

  

       

mit Revolverſchüſſen ebracht und ſich dann ſelbſt erhängt. 

Der Vorfall erregt in der Stadt großes Aufſehen. 

Oppeln. Unbemerkt aus dem Zuge geſtür zt. 

Zwiſchen Kandrzin und Oppeln ſtürzte der Schaffner eines 

Eilgüterzuges in voller Fahrt von ſeinem Wagen ab. Erſt 

in Oppeln bemerkte man ſein Fehlen und fand ihn, als man 

die Strecke abjuchte, aufs ſchwerſte verletzt zwiſchen den 

Schienen. 

Kolberg. Dorfbrand. Im Dorfe Lanzig (Kreis 
Schlawe) brach auf dem Gehöft des Bauern Joſef Emert in 

der Nacht Feuer aus, das in Kürze ſämtliche Gebäude ein⸗ 

äſcherte. Der Beſitzer rettete nur mit Mühe das nackte 
Leben. Das Feuer griff in dem enggebanten alten Dorf 

ſehr ſchnell um ſich. Es brannten in Kürze die Wirtſchafts⸗ 

gebäude der evangeliſchen Pfiarre ſowie die Gehöfte des 
Bauern Franz und des Veſitzers Fritz Emert nieder. Sämt⸗ 
liche Getreidevorräte wurden vernichtet. 

3 
    

    

Zuſummenſtoß zwiſchen Eiſenbahnzug und Laſtautomobil. 
Zwei Todesopfer. 

Mittwoch mitieng wurde ein Laſtauto mit Anhänger, in 
welchem ſich zehn Frauen befanden, bei einem Bahnüber⸗ 

gang bet Unteröwisheim (Amt Bruchſal) von einem Zuge 
angefahren. Beide Wagen wurden umgeworfen. Zwei 

Frauen wurden getötet und drei ſchwer verletzt, die anderen 
kamen mit leichteren Verletzungen davon. 

  

Großfeuner in Limburg. 
Mehrere Gebände niedergebrannt. 

In der Limburger Kunſtmanufaktur entſtand ein Groß⸗ 

ſeuer. Die Gebände brannten vollkommen nieder. Die 
Feuerwehren hatten ſchwer zu kämpfen, um ein Uebergreiſen, 

des Feuers auf benachbarte Tabrikgebäude zu verhindern. 

Das Feuer entitand durch die Fahrläſſigkeit eines fünfzehn⸗ 

jährigen Knaben, der ſich ſein Feuerzeug mit Benzin füllen 
wollle. 

** 

Das Dorf Friedrichgrätz bei Oppeln war in letzter 
Zeit mehrmals hintereinander von großen Bränden heim⸗ 

geſucht worden. Wie ſich herausgeſtellt hat, wollten die In⸗ 
haber der in Brand geratenen, zum Teil rechi banfälligen 
und hochverſicherten Häuſer ſich auf billige Weiſe neue Häufer 
verſchaffen, indem ſie einen übel beleumdeten Einwohner 
des Ortes gegen Belohnung veranlaßten, die Brände an⸗ 
zulegen. 

  

Voll einem Hunde zerfleiſcht. 
Die Herrin als Opfer. 

Die in Berlin wohnende Baronin v. Carnap⸗Bornheim 
murde Mittwoch früh von ihrem eigenen Hunde, einem ruſ⸗ 
ſiſchen Windſpiel, angefallen. Als der geruſene Schutzpoliziſt 
das Zimmer betrat, ließ der Hund von ſeiner Herrin ab und 

ſtürzte ſich auf ihn. Der Beamte ſtreckte den Hund mit einem 
Schu nieder. An dem Aufkommen der Baronin wird 
gesweiſelt. 

Die Exploſionskataſtrophe in Hasloch. Gegen den Direktor 
Schmidt der Pulveriabrik Hasloch, die am 30. Mai durch 
eine Exploſion in die Luft flog, wobei elf Arbeiter getötet 
und dreiundzwanzig ſchwer verletzt wurden, ſowie gegen 
feinen Sohn, den Betriebsleiter Dr. Hermann Schmidt, iſt 
nurmehr nach Abſchluß einer langwierigen Unterſuchung die 
Anklage wegen fahrläſſiger Tötung und fahrläfſiger Körper⸗ 
verletzuns erhoben worden. 

Zyklon in Pauragnay. 
150 Todesopfer, 500 Verletzte. 

Ein furchtbarer Zyklon hat Dienstag abend den unteren 

Teil der Stadt Encarnacion heimgeſucht. Nach den bisher 

vorliegenden Meldungen ſind hierbei 150 Perſonen getötet 

und 500 verletzt worden. Auf dem Fluße Paraua ſind 
mehrere Schiſſe gekentert. Der Schaden wird auf eine 
Million Dollars geſchätzt. Eine weitere Meldung anus 
Afuncion belagt, daß in der Stadt Encarnacion zwei Hotels, 

die Zollgebäude, zwei Banken, ſowie die elektriſchen Kraft⸗ 

werke zerſtört worden ſind. Die Stadt iſt in Dunkel gehüllt. 

Alle Theater haben zum Zeichen der Trauer neſchloſſen. 

Awei Sonderzüge mit Lebensmilteln, Aerzten und Kranken⸗ 
pflegerinnen ſind nach Encarnacion geſandt worden. 

* 

Wie aus Mobile (Alabama) gemeldet wird, dauerte der 
Orkan in der Stadt 19 Stunden. Der angerichtete Sach⸗ 

ſchaden iſt auch hier beträchtlich, doch ſind Menſchen nicht ums 

Leben gekommen. — Wie aus New⸗Orleans gemeldet wird, 

verlor der Orkan im füdlichen Teil des Staates Miſſiſſippi 

an Stärke. Der Sachſchaden in Penſacola iſt ſehr groß, 
Verluſte an Menſchenleben ſind hier nicht zu verzeichnen. — 

Der bei der Lonisville and Naſbiville⸗Eiſenbahn angerichtete 

Schaden beträgt ſchätzungsweiſe eine Million Dollars. 

  

  

Drei Tote bei einem Automobilungläck. 
Mittwoch vormittag fuhr auf der Karlsruher Straße in 

Durmersheim bei Karlsruhe ein Perſonenkraftwagen in⸗ 

folge Steuerbruches mit 80 Kilometer Stundengeſchwindig⸗ 

keit gegen einen Kilometerſtein. Das Automobii wurde zer⸗ 

trümmert. Der Fahrer ſowie zwei Kaufleute waren ſofort 

tot. Eine Frau und ein Knabe wurden leicht verlest. 
  

Die neue Transatlantik⸗Luftſchifflinie. 
Zum Abſchluß der in Madrid notwendig werdenden Ver⸗ 

handlungen über die Organiſation des transatlantiſchen Luft⸗ 

verlehrs wird ſich Dr. Eckener, wie eine Korreſpondenz meldet, 

in Kürze nach Madrid begeben, um dort für die Zeppelingeſell⸗ 

ſchaft die notwendigen Unterſchriften zu vollziehen. Gleichzeitig 

wird ſich auch eine Expedition nach Spanien begeben, um vort 

die für die Errichtung der neuen Luftlinie Berlin—Sevilla 

notwendig werdenden Vorarbeiten zu erledigen. 

Die Länge des in Friedrichshafen im Bau befindlichen Ver⸗ 
ſuchsluftſchiffes ſoll 230 Meter, die Breite, 31 und die Höhe 

35 Meter betragen. An der Spitze des Schifſes liegt wieberum 

die tropfenförmig gebaute Kabine für die Schiffsführer. Das 

Schiff wird von ſieben Motoren und insgeſamt 2940 P. S. 

betrieben. 
  

Neviſionsantrag im Schröder⸗Prozeß. Nach einer Mel⸗ 

dung ous Magdeburg hat der Berteidiger des zum Tode 

vorurteilten Schröder Reviſion gegen das Urteil angemeldet. 

Die deutſchen Oſtaſienflieger in Moslau. Die beiden Oſt⸗ 

aſiengroßflugzenge der Deutſchen Lufthanſa ſind auf dem Rück⸗ 

fluge Mittwoch nachmittag in Moskau gelandet. 

Dienſtverweigerung auf einem Oſtaſienfahrer. Havas be⸗ 

richtet aus Marſeille: Ein Paſſagierdampfer ſollte Mittwoch 

nach dem fernen Oſten in See gehen. Als aber zwei Matroſen 

von der Mitreife ausgeſchloſſen wurden, verweigerte die ge⸗ 

famte Mannſchaft den Dienſt, ſo daß der Dampfer nicht aus⸗ 

laufen konnte. 

  

„Freier Volkschor“, Zoppot. Treffen zur Mitwirkung in 
Oliva am Donnerstag, dem 23. Sept., abends 684 Uhr,   Ecke Frantzins⸗ und Danziger Straße. 

  

XaRry Jaxka- Cigaretten 

. ßin NMach wie vor in hervorragender 
unveränderter Qualität Großzerweiſter 

4P 
Ein wirklicher Genuß für den verständigen Raucher 

  

  

  

Viel Lärm um Liebe 
— BOMAN VON A. Ni. FREV — 

Copyright by Drei Masken Verlag A. G., München. 

L. Fortſetzung. 

9. 

Fiora trat ein. Mit einem unrubigen Blick umfaßte ſie die 
ſasten Wagdie, daun Swang ſich zum Lachen. Feine Woßer⸗ 

ꝛEe. „Guten Tag, Pagel, ſo wollen Sic ſich w. Grapdleren Leſenk⸗ Pagel. ſ e 'e ſch wohl phoro⸗ 

Er trat vor und nabm ihre hingeſtrecte Schmalband und 
berührte ſie mit den Lippen, aber ſie enrjog ſie ihm, weil fie 
demten mußte dorihin, wo die Hurichuchtel ſtand. Mein Gon. 
wWas für iß0 Aerren Feit Ar rieimeen ſtellen Sie mir auf 
nreinen friſch polierten Flügel!“ riei ſie in kemiſchem Entjesen. 
„Er wird die ſchlimmſten Kratzer dekommen!“ 

„Kaum,“ widerſpach Pagel freundlich „Seder Kraßt nicht 
Holz Hols kraßt Seder. Ader man fann ihn jg immerhin auf den Bopen ſtelen. Und er fores. ant 
Eine lleine Pauſe trat ein. Pagel bezrachtetr Fit aber 
‚ie wiich ſeinen Süickra ens. „Ii Ior Bvlcaber Penn ſe, iperr. 
voll, daß Sie ibn dicht neben ſich Haben Aaſſen,“ meite ſie mit 
einem ſchwachen Seriuch zu ſcher; „Ueberhaupt — Zyulinder⸗ 
jchachtel? Wollen Sie ins Examen gehrn?“ 

—
.
 
—
—
 

        

vbenit vormitag xnd dier Sie cx. Aber E- 

des Sir i den Ra⸗ 
Saze ſie irmer Pcßi⸗ 

  

eHöchſte 3. 
Pagel ließ die Frage unbeaniwortet. Er griff nach feiner 

Hurſchachtel, neſtelte an dem Verſchluß und murmelte: „Und 
diio leg ich dir zu Füßen 

Fiora ſtörte ſein Vorbaben. Ganz unvermitielt begann ſie: 
„Ach. Pagel, ich babe Sie beutie jchen einmal gefeben.“ 

Ex blickte auf, ficllte die Sckachtel weg und wurde rot. 
„Wo?“ fragte er bakig. 

„Heute vormitiag.“ 
Das iſt mebr eine Zeita-abe.“ ſtellie er jeſt. 

Kabti wa im Gedränge, nachdem der abſcheuliche Dieb⸗ 

Sie hat mich wenigftens erfſt nachher geie dachte el 
erleichtert. „Abicheulicher Diesß K5frchr. Een raſch. Vas 

„Sie wiſſen doch, daß man die Krone geitohlen hat?“ ent⸗ 
gegnere ſie ungeduldig. 

»Und das nennen Sie einen abſcheulichen Diebfablk?“ 
: Ja, ich kann es anders chifaffen: frei und abſchen⸗ 

mich iſt jeder Diebfhahl eine widerſiche und üble 

Ds. jo.- ſagte Pogel unt periant in Sinnen. 
Fiora warf einen urruhig frrichenden Blick cuf ihn. 

  

  

   
  

    

  

Ach. 

    

Moblen Eüt. 
utter rot friehlt. um ihre Kinder vor dem 

  

  

ins Sefänguis,“ ſagre er jipörtiich.; 
— „Ich glaube kaum, deß eint verzweifelte Mutter die Krrne 
Riahl. um Brrt darens zun Hischen, erwiderte ſie ſcklagjertig. 

„Ich wolle damit nur ſagen: Auf das Monin kymmtt es an. 

Sätteln. „Stsheld errcaen Dir . zeghaft 
Ind. Wir 5³⁴     

     

  

Sie Waren in Silr und rrgen züas Er⸗ 5 
SESickelt harten.“ Die letzten Sorte 

Drchen. num fragte ſie flehenr⸗ 
     

  

EDen Tras: „Sinr, i. 

    
—— 

aber Se 

— rief fie noch einrial. wer frichlt, ijt Loch ein Diebv. 

unger zu bewabreu. ſo ig ‚e eine gemeine Diebin unt muß 

VDora ichrrerlte den Kopi, ols wolkze ſie einen Sedanten 

   

  

      

j von ihrem ihm abgewandten Geſicht ein ſchimmernder Tropfen 

auf die im Schoß gefalteten Hände fiel — eine Träne. 
„Fiora!“ rief er und ſprang auf. Aber auch ſie erhob ſich. 

Sie flüchtete in die Ecke, kehrte ihm den Rücken und ſagte mit 

zitternder Stimme, der ſie vergeblich Feſtigteit verleihen wollte: 

„Wagen Sie ſich nicht zu mir heran! Verachten Sie mich, wenn 

ich Sie beleivigt habe, aber geben Sie mir Antwort! — oder 

verzeihen Sie mir, aber geben Sie mir Antwort! Schelten 

Sic mich. nennen Sie mich dumm und roh, aber — bitte, ant⸗ 
worten Sie mir!“ 

Pagels Mund verzog ſich zu einem bitteren Lächeln. Sage 

nein zu ihr, flog ihm durch den Sinn. Sage, du haft in deinem 

Mantel einen Kürbis von dannen getragen wie jener Mann — 

wirf die läppiſche Kront in den nächſten Teich, und alles wird 

ewonnen ſein. Ach, dachte er, ich hätte früher wiſſen müſſen, 
e es um ſie ſteht, dann wäre dieſes alberne Abenteuer, das 

doch nur unternahm, um ſie zu gewinnen, und durch das 

ne jetzt verliere, nicht nötig geweſen. Plötzlich iprang — 

obne ſein Zurun, und ehe er ſich's verſah — die Frage 
Aber ſeine Lippen: „Lieben Sie mich, Fioras“ 

  

   
    

  

A.
 

Verſpielt! empfand er, 
ndliches Gefühl gegen das Mädchen in ſeinem Herzen empor⸗ 

: ftieg, begann er: „Fa. ich habe die Krone genommen. Was ich 

im Wantel eingewickelt rrug, war ſie, und was ich hier im Hut⸗ 

koffer bei mir habe, iſt wiederum ſie. Wollen Sie ſie ſehen vder 

glauben Sie mir ſo?“ 5 
PFiora hatte ſich mit einem Ruck herumgedreht, als er zu 

   

iprechen begann: jetzt ſtarrte ſie ihn entgeiſtert an. In ihren 
üů 
üů 
Eugen ſchimmerten noch Tränen; er ſah es und mußte wider 

BSiten lächeln. 
Ich babe ſie mitgebracht,- fuhr er fort, während er füblte, 
daß alles Blut aus ſeinem Geſicht wich, „weil ich ſie Ihnen 
In Fäßen niederiegen wollte, um — Sie ju gewinnen. Viel⸗ 

ö 
ü 

       

  

erinnern Sie ſich daran, daß Sie einmal ſagten⸗ Wer 

mich gewinnen will, muß eine Krone vor mir niederleuen.“ 

  

    aune tatfächlich ſo etwas geſagt. Und ihre Anbeter batten, 

Sis auf Vagel, die Achſeln gezuckt und ſchnarrend eingerkumt, 
das ihnen dann wohl nur der Verzicht übrigbliebe. Lediglich 

— und Hiora entjann ſich in dieſem Augenblick auch des 

anten Ernkhes, mit dem er ihr damals geantwortet hatte — 

ülediglich er Hatte die Bedingung ausdrücklich angenommen und 
ter leiſe und nachdenklich verſprochen, ſie zu erfüllen. 

ů „Des war Scherz — damals!“ rief ſie erſcyreckt. 

Sortietzung ſolat) 

  

    

    

„Antworten Sie mir,“ kam es merklich kühler aus der Ecke. 

und während ein nie gekanntes   
Fiora erinnerte ſich. Sie hatte eines Abends in einer Ge⸗ 

iellichaft, in der ſie umſchwärmt worden war, in übermütiger
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93 Todesfülle in Hannover. 
Bisher 45 000 Schutzimpfungen. 

Die Typhusepidemie hat nunmehr ihren öhepunkt end⸗ 
gültig überſchritten. Von Dienstag abend Wis Mittwoch 
morgen ſind in den Krankenhäuſern allerdings acht neue 
Todesſälle zu verzeichnen, doch hat ſich die Zahl der Kranken, 
da zwölf Perfonen aus den Krankenhäuſern entlaffen werden 
konnten, und nur 20 Typhuskranke bzw. Typhusverdächtige 
neu aufgenommen wurden, nicht verändert. Die amtliche 
Zahl der Toten in den Krankenhäuſern beträgt 88, die der 
Kranken insgeſamt 1721. Mintſterialdirektor Dr. Krohne 
(Berlin), der zur Zeit die hieſigen Krankenhäuſer beſucht und 
wichtige Berichte über die augenblickliche Situation ent⸗ 
gegennimmt, tagte im Regierungsgebäude mit dem Regie⸗ 
rungspräſidenten, dem Oberbürgermeiſter von Hannover, 
den Kreisärzten und anderen Perſönlichkeiten. Es wurden 
in dieſer Sitzung die zur Bekämpfung der Seuche ergriffenen 
Maßnahmen geprüft, wobei erfreulicherweiſe ſeſtgeſtellt wer⸗ 
den konnte, daß von den amtlichen Stellen alles getan worden 
iſt, um weitere Ausbreitung der Epidemie nach Möglichkeit 
zu verhüten. 

Die öffentlichen Impfungen nehmen trotz des Stillſtandes 
der Epidemie ihren Fortgang. Bi; geſtern abend ſind bei 
den, öffentlichen, Schutzimpfſtellen, die ſich heute auf ſieben 
erhöhten, über 45 000 Perſonen geimpft worden. 

4* 

In Fulda und Umgebung hat der Paratyphus »benfalls 
Opfer gefordert. Amtlicherſeits wird feſtgeſtellt, daß ſich die 
Zahl der Paratyphuserkrankungen im Kreiſe Fulda jetzt auf 
38 beläuft; auf die Stadt Fulda entſallen davon 11 Fälle, 
die übrigen Krankheitsfälle verteilen ſich auf die in der Um⸗ 
gebung von Fulda gelegenen Dörfer. Todesfälle ſind bisher 
nicht zu verzeichnen. 

* 

Typhusepidemien. 
„In Hannover iſt eine Typhusepidemie ausgebrochen; 

bisher ſind über 1650 Perſonen erkrankt, und mehr als 70 
Menſchenleben ſind der Seuche ſchon zum Opfer gefallen. 
Amtlich wird mitgeteilt, daß wahrſcheinlich die Infektion 
eines Waſſerwerks als Urſache anzuſehen iſt. Zur Zeit ſei 
das Waſſer jedoch frei von Typhuskeimen: der Einbruch der 
Typhusbazillen in die Leitung ſei wohl ſchon vor einiger 
Zeit erfolgt; zwiſchen der Infektion und dem Ausbruch der 
Erkrankungen ſeien — wie üblich — zwei bis drei Wochen 
verſtrichen. Charakteriſtiſch für dieſe Typhusepidemie iſt ihr 
Auftreten zu Ausgang des Sommers — einer Jahreszeit, 
zu der ſich in allen Ländern die Typhuserkrankungen zu 
häufen pflesen. Schließlich gehören der angegebene Infek⸗ 
tionsweg, das Trinkwaffer ſowie das exploſionsartige Auf⸗ 
treten der Seuche — es erkrankten in den erſten Tagen ſofort 
mehrere hundert Perſonen — zum Bilde einer Typhus⸗ 
epidemie. Meiſt hält ſich die Erkrankungsziffer nur kurze 
Zeit auf der Höhe oder ſteigt gar noch an, um bald abzu⸗ 
ſinken; und in wenigen Wochen iſt die Epidemie erloſchen. — 

Ueber die letzten Urſachen der Typhusepidemien ſind die 
Akten noch keineswegs geſchloſſen. Des genialen Schöpfers 
der modernen Hygiene, Pettenkopfers, ſeinerzeit aufſehen⸗ 
erregende Theorie, die die Häufung des Typhus von dem 
Stande des Grundwaſſerſpiegels abhängig zu machen 
ſuchte, hat bei der Nachwelt keinen Anklang mehr gefunden 
und iſt für falſch erklärt worden. Sie zeitigte jedoch für 
München, die Heimatſtadt des großen Forſchers, das Gute, 
dat die bisher ſtark verſeuchte Stadt eine einwandfreie 
Trinkwaſſerverſorgung bekam, worauf dortſelbſt der Typhus 
faſt völlig erloſch. Man bringt diefes Abklingen der Seuche 
nicht mit dem Grundwaſſerſtande, ſondern mit der Be⸗ 
ſchaffenheit guten Trinkwaſſers in Verbindung. Die Lehre 
Pettenkofers wurde dann von Koch und ſeinen Schülern, zu⸗ 
mal nach der Entdeckung des Erregers, des Eberthſchen 
Tuyphusbazillus im Jahre 1880, völlig in den Hintergrund 
gaedrängt. Der kranke Menſch wurde als Infektionsquelle, 
die Ausſcheidungen als Infektionsträger angeſehen. Mit 
den Darmausſcheidungen gelangen die Bazillen in das 
Waſſer, in Milch, auf andere Nahrungsmittel und unmittel⸗ 
bar auf geſunde Menſchen. Aber auch dieſe Anſchauung be⸗ 
friedigt nicht reſtlos, da ſie das Auftreten, den Ausbreitungs⸗ 
umfang oder auch das Ausbleiben zahlreicher Typhus⸗ 
epidemien nicht erklärt. 

Wie kommt es, daß es beim Verſchleppen von Typhus⸗ 
keimen aus den Epidemiegebieten in typhusfreie Exrte ge⸗ 
wöhnlich nicht zu Erkrankungen kommt? Und, wenn ſie auch 
vereinzelt erfolgen, warum gibt es dann keine Epidemie? 
In vielen Städten kommen zu jeder Jahreszeit einige 
Typhusfälle vor. Weshalb kommt es da zu Epidemien und 
dort nicht? Wieſo gibt es Häuſerblocks, in denen trotz aller 
hygieniſchen Bemühungen immer wieder und wieder Typhus⸗ 
erkrankungen beobachtet werden? Weshalb endlich treten 
die Typhusepidemien mit Vorliebe im Spätſommer und 
Herbſt auf? Alle dieſe Fragen werden durch die Kochſche 
Lehre, daß jede Epidemie durch Uebertragung von Menſch 
zu Menſch oder durch Trinkwaffer, Milch und andere Nah⸗ 
rungsmittel entſteht, nicht reſtlos beantwortet und harren 
noch ber Löſung. Die Stimmen mehren ſich, die — mit 
Pettenkofer — eine Hilfsurſache annehmen, die neben den 
vorhandenen Infektionserregern erſt die Ausbildung der 
Epidemie ermöglicht. Oertlich bedingte Beſonderheiten des 
Bodens, klimatiſche, atmoſphäriſche und ſonſtige Faktoren 
noch unbekannter Natur dürften eine Rolle ſpielen: ibre Er⸗ 
forſchung bleibt der Epidemiologie, der Seuchenlehre, noch 
vorbehalten. 

Die Bekämpfung der Typhusſeuche muß ſich alſo darauf 
beſchränken, die jeweilig greifbare Inſektionsquelle unſchäd⸗ 
lich zu machen und den Infektionsweg zu ſperren. Das be⸗ 
deutet Abfonderung des kranken Menſchen und gründliche 
Desinfektion der Ausſcheidungen (Vernichtung der Erreger). 
Zur Zeit einer Epidemie iſt peinlichſte Sauberkeit das 
oberſte Gebot. Wafer und Milch ſind vor den Genuß ab⸗ 
zukochen, rohes Obſt oder roher Salat ſind zu vermeiden — 
Abſpülen und Abwiſchen iſt unzuverläſſig. Die Geſund⸗ 
beitsbehörden werden die Badeanſtalten ſchließen, ſie werden 
die Waſſerkontrolle und die Beaufſichtigung der Molkereien 
verſchärfen und nach Bazillenträgern fahnden. Etwa 3 bis 
6 Prozent aller Typhuskranken werden zu Bazillenträgern, 
zu Menſchen, die Typhus überſtanden haben, und nun 
weiterhin, ohne ſelbſt mehr krank zu ſein, Bazillen aus⸗ 
icheiden und ſomit Milch und andere Nahrungsmittel infi 
zieren können. Schließlich ſind unter den Vorbeugun 
maßnahmen auch die Tuphusſchutzimpfungen zu nennen, die 
zarhlreiche Erkrankungen verhüten oder zum mindeſten den 
Verlauf der ausgebrochenen Krankßeit milder geſtalten. 

Dr. med. E. Mosbacher. 
  

Eine Noll⸗itniverſität in Braſilien? Braſilien beſitzt zwar       

    

  

eine Reihe von Akademien für einzelne Wiſſensäweige, be⸗ 
ſonders für Medizin, Rechts⸗ und Ingeniecurwißſenſchaft, 
aber nirgends eine Uuniverſität, an der die Hauptwiſſen⸗ 
ſchaften vereinigt gclehrt werden. Philuſop Literatur⸗ 
aeichichte, Soziologie und Volkswirtſchaftslehre 4. B. ſind 

     

Überhaupt nicht vertreten. Nun hat der Senator Abelardo 
Ceſar, unter Hinweis beſonders auf das argentiniſche 
Beiſpiel, die Gründung einer Voll⸗Untverſität geſordert und 
als Ort Sao Paulo vorgeſchlagen. Der Senat des Staats⸗ 
kongreſſes von Sao Paulo phat den Antrag zur Kenntnis 
genommen. 

  

Ein amüſanter Hexenprozeß. 
Der Schmied Heinrich Grope aus Stedersdorf mußte ſich 

wenen einer merkwürdigen Beleidianng vor dem Peiner 
Schöffengericht verantworten: ſeine Familie war in den 
letzten Monaten vom Unglück heimgeſucht. Bald ſtarb Vieh, 
bald verdarb die Ernte, einmal verkor er im Kartenſpiel, ein 

     
Neue Vernehmungen der Leiferder Attentäter. 

In der Leiferder Angelegenheit fanden Dienstag unter 
Leitung des Unkerſuchungsrichters Schubarth (Hildesheim) 
wieder längere Vernehmungen ſtatt. Als Zeugen waren 
beſonders geladen Schmiedemeiſter Auguſt Birſing aus Diep⸗ 
hurſt (Kreis Gifhorn) und Landwirt Friedrich Otte aus 
Gerſtenbütten, ſowie die beiden Muſiker Karl Rothe und 
Alwin Waßmann aus Krimmitſchau (Sachſen). Bei dem 
Schmiedemeiſter Birſing ließ ſich am 19. Auguſt, am Tage 
nach dem Attentat, Schleſinger um 9 Uhr morgens in der 
Wohnung ſehen und bettelte, während Willy Weber vor dem 
Hauſe auf und ab ging und wartete. Auf Befragen des Bir⸗ 
ſing ſagte dieſem Schleſünger, er ſuche Arbeit. Dann beob⸗ 
achtete Birſing Schleſinger, wie er Brot mit Weber teilte. 
Zwiſchen 97/6 und 10 Uhr traf der Landwirt Friedrich Oite 
(Gerſteubütten) die beiden Verbrecher im Moore, wo ſie ihn 
nach dem Wege nach Oebisfelde fragten. Der eine von ihnen 
ſagte, er wäre aus Stetttn, der andexe betonte, er käme aus 
Stuttgart. Dann ſagte Weber zu Schleſinger, er ſolle ſich 
beeilen, damit ſie in den Wald kämen. Dem Zeugen kam 

das Benehmen der beiden verbächtig 

vor, und als ihnen das Eiſenbahnunglück bekannt wurde, 
waren ſie die erſten, die der Polizei Anzeige erſtatteten und 
dieſe auf die Spur der Täter brachten. Weber und Schle⸗ 
finger wurden den Zeugen gegenübergeſtellt. Sie machten 
einen gefaßten Eindruck und beſtätigten die Ausſagen der 
Zeuge in jeder Einzelheit. 

Ferner erfolgte die Gegenüberſtellung des Mitwiſſers 
Walter Weber mit den Zeugen Karl Rothe und Alwin Waß⸗ 
mann aus Krimmitſchau. Am 13. Auguſt lernten die Zeugen 
Walter Weber in Helmſtedt kennen. Zeuge Rothe ſchilderte 
Walter Weber als einen haltloſen Menſchen, der ihm geſagt, 
daß ſein Bruder gerade aus dem Geſängnis gekommen ſei. 
Rothe, der einen gewiſſen Einfluß auf Weber hatte, hätte 
dieſen viélleicht auch zur vorherigen Aufdeckung des ge⸗ 
planten Attentates bringen können, wenn Weber nicht unter 
dem Vorgeben, nach Magdeburg fahren zu wollen, den 
Zeugen verlaffen hätte. 
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Der neue Generalintendant der Staatsoper. 
Tietien, Intendant dreier großer Opernhänſer. 

Das Preußiiche Kultusminiſterium bat den Intendanten der 
Städtiſchen Oper in Berlin, Heinä Tietien, zum General⸗ 
intendanten der beiden ſtaatlichen Opernhäuſer ernanert. 
Mit diejcr Ernennung findet die Angelegenheit Schillings 

ihren Abſchlut. 

Hamburg belommt geheizte Straßenbahnen. Die Hamburger 
Hochbahnaktiengeſellſchaft hat die heißen Sommermonate dazu 
benutzt, ihre Wagen nach und nach aus dem Verkehr zu ziehen 
und mit elektriſchen Heizkörxpern auszurüſten, die mit Eintritt 
der kalten Japreszeit in Tätigkeit treten werden. Der Motor⸗ 
waͤgen wird durch den Fahrſtrom geſpeiſt, während in den 
Anhängewagen eine beſondere Heizungsanlane eingebaut wird. 

Archäologiſche Funde in Paläſtina. Aus Jeruſalem wird 
berichtet, daß es der internationalen archäokogiſchen Geſell⸗ 
ſchaft unter Führung des deutſchen Profeiſors Ernſt Sellin 
von der Berliner Univerſität gelungen iſt, die Ruinen der 
eriten jüdiſchen Anfiedlung von Paläſtina in der Rähe von 
Raeclus, dem Schechem des alten Teſtaments, aufsufinden. 

x anderes Mal wurde er in einer Schlägerei ſchwer verletzt. 
Als nun noch ſeine Schwiegermutter auf die Idee kam, zu 
ihm zu ziehen, da ſah der vom Unheil verſolgte Bauer es 
klar ein: man hatte ihn verhext! 

Das Gerücht verbreitete ſich und hatte zur Folge, daß 
ihn aus Furcht vor den bei ihm wohnenden böſen Geiſtern 
mied. In der Errenaung über dieſes neue Unheil verdächtigte 
er ſeinen Onkel, der bei ihm lebte, daß er mit dem Teufel 
im Bunde ſel und ihn verhert habe. Der empörte Onkel 
verklagte den ungerechten Neſſeu. Der Schmied wurde 
wegen Beleldigung zu einer Geldſtrafe von 100 Maxk ver⸗ 
urteilt. Aun iſt er aber erſt recht ſtberzeugt, daß ihn die 
böſen Geiſter mit ihrem Unheil verfolgen! 
EEEEEE 

Der Putſch in Griechenland. 
42 Zivilperſonen vor dem Kriegsgericht. 

Die blutigen Ereigniſſe des letzten Aufſtan⸗ 
des in Griechenland laſſen alles weit hinter 
ſich, was in den letzten zehn Jahren an mtli⸗ 
täriſchen Auſſtänden ſich ereignet hat. Die 
Zahl der Toten, die mehrere Hundert 
beträgt iſt fünf⸗ bis ſechsmal ſo groß, wie 
ſelbſt die Zahl der Toten beim Aufſtand der 
Venizeliſten. 42 Zivilperſonen werden ſich in 
den nächſten Tagen vor dem Kriegsgericht 
wegen Hothverrats zu verantworten haben. 
Wie heftig die Straßenkümyfe getobt haben, 
zeigt am beſten das neueſte, hier eingetrof⸗ 
jene Bild von dem zerſchoſſenen Panzerkraft⸗ 
wagen, in dem der Ooerſt Derttlis verſuchte, 
die Regierungsgebäude zu erobern. Der ge⸗ 
waltige Prozeß vor dem Kriegsgericht wird 
in den nächſten Tagen in Athen großes Auf⸗ 

ſehen hervorrufen. 

    

  

Vüthlüchter luss Moabit. 
Eine ſeltſame Geburtstassfſeier. 

Die Anſichten prallten aufeinander wie D-Züge bei 
falſcher Weichenſtellung. Der Staatsanwalt war der An⸗ 
ſicht, es ſeien Nackttänze aufgeführt worden, die Angeklaaten 
behaupteten, Geburtstag geſeiert zu haben. Da ſich beide 
Meinungen nicht vereinen ließen, rief man die Richter an, 
die ſich nun ein klares Bild machen ſollten, was nicht leicht 
war, da ſo ziemlich jeder der Augeklagten und Zeugen etwas 
anderes ausſagte. Feſt ſtand nur eins: niemand der bei 
dieſem Geburtstags-Nackttanz Anweſenden batte ſich amü⸗ 
ſiert, was eher zugunſten des Geburtstags ſprach, aber einer 
der Poliziſten, die mitten in der Nacht in die Laſterhöhle 
eingedrungen waren, hatte eln Mädchen geſehen, das nichts, 
aber auch gar nichts angebabt haben ſollte. „Höchſtens eine 
Perlenkette“ ſagte der Wachtmeiſter. und das iſt vielleicht 
für einen Nackttanz ſchon allerhand, für einen Geburtstag 
aber nicht viel. Und ſo einigte man ſich denn auf Teilung. 
die Hälfte der Angellagten wurde freigeſprochen, die andere 
Hälſfte verknackt. Womit ſelbſt der Staatsanwalt einver⸗ 
ſtanden zu ſein ſchien. 

Ein Problem. 

Vor Gericht werden manchmal die ſeltſamſten Probleme 
aufgerollt, und es dürite nichts zwiſchen Himmel und Erde 
geben, was dort nicht ſchon einmal berührt wurde. Da war 
zum Beiſpiel ein Mann, der machte Konkurs und binterließ 
dabei natürlich eine ganze Reihe von Gläubigern, die nicht 
eben gut auf ihn zu ſprechen waren. Unter anderem warfen 
ſie ihm betrügeriſchen Bankrott und Verſchwendung vor. 
Ueber den erſteren Fall war man ſich bald einig, Betrug 
kam nicht in Frage, aber die Verſchwendung geſtaltete ſich 
zu einem Problem, deun der Mann hatte ſeinen aun Darm⸗ 
krebs erkrankten Vater. den die Aerzte als nicht mehr 
operierfähia bezeichneten, in das teuerſte Sauatorium 
bringen und dort mit allen Mitteln der modernen Wiſſen⸗ 

ſchaft behandeln laſſen. Der Vater ſtarb troßdem, und nun 
behaupteten die Gläubiger, er habe ihn auch in ein ein⸗ 

facheres Lazarett bringen und nicht io teuer behandeln laſſen 
können. Der Angeklaate und ſein Verteidiger waren der 

Anſicht, daß für einen todkranken Vater ſelbſt bei ſchlechteſtem 
Geſchäftsgang nichts zu teuer ſein könne. und es gelang 
ihnen auch, die Nichter hiervon zu überzeugen. 

Man muß nicht 

Es hat alſo einer den Mut gehabt, man ſollte es nicht 
glauben, es hat einer den Mut gehabt ... mit dem Stock 
ins Theater zu gehen! Er ſah nicht ein, wie wir alle es 
nicht einſehen, daß man ihn zwingen wollte, ſeinen Stock in 
der Garderobe abzuacben, und er tat's nicht. Die Garde⸗ 
robenſrau, der Logenſchließer, der Geſchäftsführer ſtritten 

mit ihm lange und heftig, ſchließlich entwiſchte er ihnen und 
ſetzte ſich auf ſeinen Plaßz. In der Paute kamen die drei 
mit einem Poltiziſten angerückt, der behauptete, laut polizei⸗ 
licher Vorſchrift müßten im Theater Schirme und Stöcke 
abgegeben werden. Er böſtritt das, und im Direktionsbitro 

rief man gemeinſam das Polizeipräſidium an. Lange mußte 
man warten, denn oben wurden Verordnungen durchge⸗ 
blättert, ſchließlich aber kam der klare Beſcheid, eine ſolche 
Verordnung beſtehe nicht!! In der Tat beſtebt ſie 
nirgends, iſt nur von den Theatern und Kinos auf eigene 
Fauſt herausgebracht worden, um möglichſt viel Garderoben⸗ 

geld herauszuſchlagen. Wer ſich alſo in Zukunft von ſeinem 

Stock oder Schirm nicht trennen mag, der nehme ihn getroſt 
mit in die Vorſtellung. U. E. 

  

  

Franen als Straßenräuber. 
Eine weibliche Verbrecherbande. 

In London hat ſich ein Damenklub als „Bande der 40 
Elefanten“ aufgetan. Zweck dieſer weiblichen Vereinigung 

iſt groüzügiger Straßenraub in London. Das Unternehmen 

wurde ſportmäßig und um „der Ehre willen betrieben, da 

ſich ſämtliche Mitglieder in' guten Bermögensverhältniſſen 

befinden. Die jungen Damen hatten es in der Hauptſache 

auf den Raub von Privatautomobilen abgeſehen, die abends 

vor den Theatern, Hotels und ſonſtigen Bergnügungs⸗ 

ſtätten ſtanden. Die Polizeibeamten ſchöpften keinen Ver⸗ 

dacht, wenn ſich plötzlich elegante Damen an die Stener 

verſchiedener Wagen ſetzten und davonfuhren. 

Die „Elefanten“ ſtanden aber auch mit, berufsmößigen 

Verbrechern in Verbinduüg. Dieſe veranlaßten fie ſogar 

zu Einbrüchen und Ueberfällen, wobei ſie⸗ ihnen mit ihren 

Automobilen behilflich waren. Wenn die Polizei binter den 
Einbrechern her war, erſchien plötzlich ein von einer Dame 

gelenktes Antomobil und entführte den Verbrecher. Zu 

allem Ueberfluß hat der Klub im Oiten Londons eine Art 

von Sochſchule für Straßenraub eingerichtet, in der junge 

Mädchen daxüber anfgeklärt werden, wie ſie auf dem Gebiete 
des Verbrechens die Gleichberechtigung mit dem männlichen 

Geichlecht erwerben können. 
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Urſachen und Folgen. 
Wie die Weltwirtſchaftszweige aufeinander angewieſen ſind. 

Die Wirtſchaßt der verſchiedenen Länder der Welt und 
ihre einzelnen Zweige ſind heutzutage durch ſolche Knoten 
miteinander verknüpft, daß eine kleine Zerſtörung eines 
Lebensnervs in einem Weltteil erſtaunliche Folgen in einem 
andern Weltteil mit ſich zieht. Dieſe Tatſache macht ſich be⸗ 
ſonders in der Nachkriegszeit bemerkbar. Einige inter⸗ 
eſſante Beiſpiele dieſer Erſcheinungen bringt Profeſſor 
Kaas ner in der Leipziger „Illuſtrierten Zeitung“. 

Im Jahre 1919 konnten die Ruſſen wegen Geldmangels. 
keine Teekäufe in Indien tätigen. Inſolgedeſſen waren die 
Inder nicht in der Lage, die üblichen Mengen Textilwaren 
aus England einzuführen. Dadurch erlitten die Textil⸗ 
fabrilen in Mancheſter einen Verluſt, den ſie bereits ſeit 
60 Jahren nicht kaunten. Dieſer Verluſt hatte wiederum 
einen erheblichen Rückgang der Baumwolleinfuhr nach Eng⸗ 
land aus den Vereinigten Staaten zur Folge, was ſeinerſeits 
mieder die Kaufkraft in Nordamerika verringerte. In Eng⸗ 
land und in Nordamexika entſtand alſo eine große Wirxt⸗ 
ſchaftskriſe dadurch, weil die Ruſſen kein Geld hatten, um Tee 
zu kaufen. 
Ein zweltes Beiſpiel. In einem gewiſſen Hafen in 
Ekuador leiner mittelamerikaniſchen Republik) ſtanden 
eine längere Zeit Schiffe, die mit einem großen Transport 
Klaviere beladen waren, da die dortigen Konſumente kein 
Geld hatten, die Klaviere auszukauſen. Inzwiſchen hat ein 
Herr aus Omaha in den Vereinigten Staaten eine neue 
Sorte mit Schokolade überzogenes Speiſeeis erfunden. Dieſe 
Erfindung führte zu einer bedeutenden Steigerung des 
Kakaoimports aus Ekuador, was eine Steigerung der 
Kaufkraft der dortigen Bevölkerung zur Folge hatte, ſo daß 
die Bewobner der Republif Ekuador in die Lage verſetzt 
wurden, die Klaviere anzukaufen. Nachdem die Fabriken 
dieſen Transport losgeworden ſind und den Erlös dafür 
hereinbekamen, haben ſie ihre Fabriken wieder in Betrieb 
Gdeſetzt, Arbeiter eingeſtellt, neue Mengen Draht u. dergl. ein⸗ 
gekauft uſw. Das neuerfundene Speiſceis in Omaha hat 

alſo die Belebung verſchiedener Induſtrien herbeigeführt! 
Daraus kann man ſich ein Bild machen, wie die euro⸗ 

päiſche Wirtſchaft gegenwärtig ausgeſehen hätte, wenn all 
die vielen Zollichranken nicht geweſen und die Möglichkeit 
vorhanden wäre, all die neuen Entdeckungen und Erſin⸗ 
dungen eines Staates auch in den anderen Staaten ohne 
Schwierigkeiten zu verwenden! 

Der Verkauf auf Kredit. 
Nach dem erfolgreichen Vorbild der amerikaniſchen Kon⸗ 

ſumfinanzierungsgeſellſchaften iſt erſtmalig in einer für 
deutſche Verhältniſſe greeianeten Form mit Unterſtützung der 
Banken unter der Firma Kundenkredit G. m. b. H., 
Königsberg i. Pr., von 23 namhaften Königsberger Einzel⸗ 
handelsgeſchäften ein Unternehmen begründet worden, das 
direktan Verbraucher Kredite auf die Dauer von 
8 bis 12 Monaten gewähren ſoll, um Angehörigen aller 
Schichten der Bevölkerung notwendige Anſchaffungen von 
Uchen Gebrauchswert auf dem Kreditwege zu ermög⸗ 
ichen. 

Die Kreditgewährung erfolgt in ſolgender Form: Der 
Kreditnehmer erhält noch Vorlegung von Ausweiſen, Bei⸗ 
bringung von Sicherheiten uſw. in der Geſchäftsſtelle der 
Geſellſchaft einen Warenpkreditbrief in der ge⸗ 
wünſchten Höhe für die Zeit von 3 bis 12 Monaten. 
Dieſer Kreditbrief enthält eine Reihe von Zahlungsan⸗ 
weiſungen, die an den Kafſen der angeſchloſſenen Geſchäfte 
wie bares Geld in Zahlung genommen werden. Der Käufer 
Bat alſo die Gewähr, genau wie jeder andere gegen Bar⸗ 
sahlung kauſfende Kunde ohne Preisaufſchlag bedient 
3u werden, da er die Schecks erſt nach erfolgtem Einkauf an 
Der Kaſſe des Geichäfts in Zahlung gibt. Die Waren werden 
äwecks Verhütung von Mißbräuchen niemals perfönlich mit⸗ 
gegeben, ſondern nur ins Haus geliefert. 

Die Geſellſchaft berechnet für die Hergabe der Kredite eine 
Verwaltungsgebühr von monatlich 1 Prozent des jeweiligen 
Schuldbetrages, was einer Verzinſung des Geſamtbetrages 
von etwa 6½ Prozent jährlich entipricht. Die Abzahlung 
erfyolgt in gleichen Monatsraten, deren pünktliche Inne⸗ 
Haltung Vorausſetzung des ganzen Syſtems iſt. Der Kreis 
Qer angeſchloßenen Geichäfte erſtreckt ſich auf faſt alle für die 
Ratenzahlung geeigneten Waren. Die Jinanzierung des 
Unternehmens iſt durch ausreichende Bankkredite geſichert. 

  

Der Welt⸗Baumwollverbrauch. 
Nach einer Statiſtik der International Federation vi 

Maſter Cotton Spinners and Manufacturers Apociation 
über den Weltbaumwollverbrauch im Jahre 1925,25 iſt er⸗ 
kichtlich. daß der Weltverbrauch auch im Bergleich zum 
vorigen Jahr zwar geitiegen, daß aber der Anteil der wich⸗ 
tigiten europäiſchen Länder am Gelamtwperbrauch in erhes⸗ 
lichem Maße zurückgegangen iſt. Der geſamte Beltbaumwol⸗ 

verhrauch betrua 163 bis 1925 2 681 000 Ballen gegen 
2 168 000 Ballen im Vorjahre. Auch für Eurvpa iſt eine 
Stsigerung des Geiamtverhbrauchs, und zwar von 9.756 UWWU0 

auf 10 232 600 Baller feſtsuſtellen. Der Rückgang des Ber⸗ 
Prauchs in Großbritannien. Deunlichland, Bpopleu und 
Norwegen iſt durch eine Vermehrung des Korgums in allen 
Ehrigen Ländern mehr als ausgeglichen worben. Die größte 
Sreigerung des Taumwollverbrauchs erfolgte in RuS⸗ 
Laund, wo rund 500 600 Ballen pder 40 Proßent mehr als im 
vorigen Jabre verarbeitet wurden. Auffallend it die Zu⸗ 
naßme des Verbraucßs von in den krniumierenben Ländern 
ſelEßerzeugter Baumwolle. wodurc d'e Sinfuor von ameri⸗ 
kaniicher Baumwollc in dieſe Sänder eine Abnahme er⸗ 
jebten hat. Dei der Zunarge des Seitnerbraucds un 
2. 513 000 Ballen entfalen 928 600 Ballen anf Baumwolle qus 
Sörtern, deren Produktirg für dit Belrsanmwollmärfte 
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ſächlich dret Grundfragen: 1. den Formalitäten, die mit der 
Erlaubniserteilung zur Gründung von Induſtrieunterneh⸗ 
mungen verbunden find: 2. dem Beſähigungsnachweis für 
die Ausführung des Handwerks; 3. der Frage: Zwangs⸗ 
oder frete Organiſation von Innunten. 

Die Anleiheansſichten für Polen. 
Aus Warſchau wird gemelbdet, daß ſich die Ausſichten 

zolens für die Erlangun.g einer Auslandsanleibe in den 
le5ßten Tagen weſentlich gebeſſert hätten. Im Zufammen⸗ 
hang damit weilt zur Zeit einer der Direktoren der Bank 
Polſki im Auslande, wo er mit Finanzkreiſen unterhandelt. 
Es beſteht die Möglichkeit, daß zwar nicht dem Staate als 
ſolchem eine Anleihe gewährt wird, ſondern daß ein gewiſſes 
Konjorttum ſeine Kapitalien der Bank Polfki zur Verfügung 
ſtellen und ihr in der Eigenichaft eines Teilhabers bei⸗ 
treten wird. Von anderer Seite wird mitgeteilt, daß die Ge⸗ 
währung ciner Auslandsanleihe von der Beendigung des 
Zollkrieges mit Deutſchland und dem Abſchluß eines deutſch⸗ 
polniſchen Handelsvertrages abhäugig gemacht werde. 

— 

  

Keine Diskontherabſetzung in Polen. Entgegen den um⸗ 
laufenden Gerüchten teilk die „Ajencja Wſchodnia“ mit, daß 
eine Herabſetzung des Dis kontſatzes der Bank Poliki zur 
Zeit nicht in Frage komme, da der gegenwärtige Kredit⸗ 
bedarf der Wirtſchaft bei der auf dem Geldmarkt berrſchen⸗ 
den Knappheit nicht befriedigt werden könne. Eine Diskont⸗ 
ermäßigung könnte erſt nach Aufnahme einer größeren Aus⸗ 
landsauleihe ins Auge gefaßt werden. Seit einigen Tagen 
beträgt die Nachfrage nach Auslandsvaluten an der War⸗ 
ſchauer Börſe 400 000 bis 500 000 Dollar täglich; davon eut⸗ 
ſallen etwa 50 Prozent auf Dollar. Insbeſondere hat ſich die 
Nachfrage ſeitens der Lodzer Induſtrie geſteigett. Die 
bereinkommende Erportvaluta wird vorwiegend von der 
oſtoberſchleſiſchen Induſtrie geltefert. 

* 

Weitere Beſſerung in der Bank Polſkti. Die Bilanz der 
Bank Polſki vom 10. September weiſt eine Steigerung des 
Goldvorrats um 184 000 Goldzloty, auf 135 800 000 Papier⸗ 
aloty, und des Valuten⸗ und Deviſenvorrats um 6 300 000 
Zloty brutto, oder 7300 000 netto, auf 113 900 000 Zloty. Das 
Wechſelportefeuille ſtieg im Werte um 4700 000 Zlotzy auf 
311 400 000 Zloty. Der Banknotenumlauf ging um 17 100 000 
auf 542 900 600 Zloty zurück und der Silber⸗ und Kleingeld⸗ 
vorrat ſtieg um 3800 600 auf 4900 058 Zloty. Somit beträgt 
das Deckungsverhbältnis der umlaufenden Banknoten über 
40 Prozent. 

Deutſchlands Schiffbantätigheit. 
Die Lage der deutſchen Schiffbauinduſtrie hat ſich im 

laufenden Jahre weiter verſchlechtert. Insgeſamt ſind alſo im 
erſten Halbjahr 1925 25 Schiffe mit 73 350 Brutto⸗Regiſter⸗ 
Tonnen vom Stapel gelaufen. davon 13 Dampfer mit 29 450, 
12 Myotorſchiffe mit 66 800 und Segelſchiffe mit 31 000 Brutto⸗ 
Regiſter⸗Tonnen. Insgeſamt zeigt die Bauleiſtung der veut⸗ 
ſchen Werftinduſtrie im zweiten Quartal dieſes Jahres eine 
Abnahme um über 70 Prozent. Intereſſant iſt, daß beinahe 
ſoviel Motorſchiffe wie Dampfer gebaut wurden, und daß die 
Motortonnage die der Dampfer um mehr als die Hälfte über⸗ 
ſteigt. Soviel ſcheint feſtzuſtehen, daß ſich auch die Zukunft des 
Schiffbaues im allgemeinen weiter mübe geſtalten wird. Es 
iſt bekannt, daß Deutſchland im Weltſchiffbau jetzt an vierter 
Stelle ſteht. Es iſt fomit nun auch von Frankreich überflügelt, 
nachdem es Italien im vorigen Jahre bereits vom zweiten 
Platz hinter England verwieſen hatte. Solange es in Europa 
valutaſchwache Länder gibt (gedacht wird hier beſonders an 
Frankreich und Italien), die billiger als alle anderen arbeiten 
können, werden nur dieſe Länder Auslandsaufträge in größerer 
Zahl erhalten. 

Der internstisnale Stahitruſt. 
Dem „Intranſigeant“ zuſolge iſt, gegenüber anderslautenden 

Meldungen, der geplante internationale Stahl⸗ und Eijentrujt 
immer noch nicht zuſtande gekommen, und zwar infolge der Forde⸗ 
rungen der belgiſchen Eilen⸗ und Stählinduſtrie die ein Kontin⸗ 
gent von 290 000 Tonnen für ſich verlangt, während deutlcher⸗, 
frunzüfiſcher⸗ und lẽnremburgiſcherjeirs nur 100 000 Tonnen fü 
VDelgien zuerkannt werden. Ein deulſcherieits vorgeſchlagenes 
promiß joll von den Belgiern erſt in ihrer Heimat nac 
und der nächſten Konferenz miigeteilt werden. 

  

  

     
Ueb:rnahme eines Pakets polniſcher Piandbrieie durch 

Harriman. Zwiichen der Landkredirgeſellſchaft in Barſchau 
und Harriman werden Verhandlungen geführt, die die Ueber⸗ 
nabme eines größeren Pakets von Pfandbriefen durch die 
Harriman⸗Gruppe zum Segenftand baben. Bei den bereits 
ſeit längerer Zeit ſchwebenden Verhandlangen dürfte dem⸗ 
nächſt die Entſcheidung falen, da die Harriman eingeräumte 
Optiausfrin am 1. Oktober abläuit. 

Die Axskuhr volniſcher Kahle im Anguß betrug nach 
amtlichen Angaben à 10 00 Tonnen. Hauptabnehmer iſt 
England mit 759 000 Tonnen,. Schweden mit 250 000 Tonnen 
und Oeſterreich mit 215 (0 Tonnhen. Der Export nach Ena⸗ 
Sand und, Schueben ging in der Hauptſache über Dænzig. Die 
böchite Verladezifſer auf der volniſchen Eiſenbahn wurde 
am 13. September erreicht an welchem Tage 19 27 Sag⸗ 
gons Scrladen onzden. 

Salslagertund in Polen. Die ſeit Juli 1924 nuternom⸗ 
menen Arbeiten zur Jeuntellung von größeren Salzichichten 
in der Näbe von Hohenialza (Inomroclam]) Haben zu auten 
Ergebniſen geiihrt. Aus den herausbekommenen Salz⸗ 
venben, hie ſchnecweiß ind und 99 Arozent Cblornatron 
(Souchlalgl entbalten, is zu iSSließben, daß die gense Segend 
beus. Saläſchichten. welche über 200 Meter Tieie baben, 
Sis 

Errichinns pelniicher Lager en ber anatoſiſchen Basdab⸗ 
bekn. Die volniichen Regicrungskreie baben sich endgkltig 
eutſchloßen. zwanzig könzeiionterte Sarenlaser an der 
anertoliictn Bagdehsahn zu finanzieren. Für den Ausans 
WerDen 10 ü Tollar genügen. Nach Erlengung 
der nötiger Kredite ſus eine Geiellichaft der daran inter⸗ 

Sanbifate und Urternebraungen gebilder werden, 
kit erätn Transpprie an Maichinen, Berkzengen 

Eaud anderen. fi.: die Entsricklang der ꝛüsklichen Landwiri⸗ 
ichaft nötiden Artikel ncch dieien Sagern abgegen. 

Der Schaffsverkeir im Seningreder Safen. Ir Senin⸗ 
r HanDe E Sahs iih Mmicd ß e Belebung 

2 Darnpßer 
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Welkerer Ausban des Stettiner Hafens. 
Der weitere Ausbau des größten preußiſchen Seehbafſens 

Stettin beſchäftigt, dem „B. C.“ zufolge, wieder einmal die 
preußiſchen Regierungsſtellen und den Landtag. Zu dem 
weiteren Ausbau, für den erſt bekanntlich vor einiger Zeit 
rund 9.9 Mill. Mart vom Laudtag bewilligt worden ſind, 
gehört in erſter Linte die Vertiefung der Waſſerſtratze 
Stettin—Swinemünde lauf 8,7 Meter]), womit man Anfang 
des kommenden Jahres fertig ſein will. Die Errichtung von 
drei Erzverladebrücken im Reiherwerderhafen foll ebenfalls 
Anfang nächſten Jahres in Betrieb genommen werden. 
Stettin wird dann ſiethen dieſer Brücken ſein eigen nennen 
tönnen. Ein Wahrzeichen für Stettins Hafen foll auf dem 
Oſtkat im weitlichen Hafenbecken im Ban beſfindliches ſechs⸗ 
geſchoſſiges Gebäude von etwa 40 Meter Tiefe und 210 Meter 
Länge werden. auf deſſen Dach drei Verladebrücken zur Auf⸗ 
ſtelluna gelangen. Man will dadurch eine reinliche Trennung 
zwiſchen Speicher und Umſchlagsbetrieb herbeiführen, eine 
Anordnung, die noch nirgendwo in der Welt in dieſer Weiſe 
gusgekührt worden iſt. Unter die weiteren Ausbaupläne 
jällt u. a. noch die Herſtellunga eines großen Getreide⸗ 
jpeichers. In direktem Zuſammenhang mit dieſen Neu⸗ 
banten ſteht die Vertiefung des Hafens entſprechend der er⸗ 
wähnten Vertiefuna der Waſſerſtraße Stettin—Swinemünde. 
Pür erſtere ſind bekanntlich im preußiſchen Staatsrat 4 Mill. 
Mark angefordert worden, wovon 2 Mill. noch in bieſem 
Jahre gegeben werden ſollen. Während der Staatsrat bie 
Bewillianng der eriten Rate befürwortet bat, will die 
Staatsregierung das Geld aber erſt dann geben, wenn ein 
Verteilungsſchlüſſel für die Aufbrinauna der geſamten Geld⸗ 
beträge gefunden waorden iſt. Dieſe Verhandlungen ſollen 
möglichit beſchlennigt werden damit noch in dieſem Fahre 
mit dem in die Vertiefung des Hafens einbegriffenen Durch⸗ 
ſtich von der Swante zum oben erwähnten Reiherwerder⸗ 
bafen begonnen werden kann. 

Verhehr im Hafen. 
Eingang. Am 22. September: Leit. D. „Evereſt“ (1384) 

von Kopenhagen, leer für Danz. Schiff.⸗Kontor, Weichſelmünde; 
ſchwed. D. „Kjell“ (687) von Osfarshamn, leer für Behnke 
&K Sieg, Freibezirt; Danziger D. „Mottlau“ (430) von Fraſer⸗ 
borough mit Heringen für Behnke & Sieg, Freibezirk; deutſcher 
D. „Pax“ (301) von Bremen mit Gütern für Wolff & Co., 
Hafenkanal; dän. D. „Rigmor“ (524) von Sundsvall, leer für 
Shaw Lovell & Son, Hafenkanal; holl. D. „Nero“ (394) von 
Amſterdam mit Gütern für Prowe, Schellmühl; dän. D. „Skog⸗ 
land“ (1015) von Hull, leer für Reinhold, Weſterplatt; norweg. 
D. „Kis“ (734) von Memel, leer für Behnke & Sieg, Weſter⸗ 
platte; deutſcher D. „Hedwig Fiſcher“ (1151) von Amſterdam, 
leer für Bergenske, Freibezirt; dän. D. „H. A. Noltze“ (410) 
von Rotterdam mit Gütern für Wolff & Co., Hafenkanal; 
deutſches M. S. „Dietrich Boonekamp“ (582) von Rotterdam, 
leer für Behnke & Sieg, Kaiſerhaſen; voln. S. „Leopold“ (19) 
von Rewa mit Kies, Hafenkanal; ſchwed. D. „May“ (598) von 
Stockholm, leer für Bergenske, Marinekohlenlager; norweg. D. 
„Homedal“ (1278) von Lübeck, leer 10 Behnke & Sieg, Weſter⸗ 
platte: ſchwed. M. S. „Merry“ (109) von Arhus, leer für 
Behnke & Sieg, Weſterplatte. 

Ausgang. Am 22. September: Deutſcher D. „Venetia“ 
(506) nach Helſingborg, leer: deutſcher Schl. „Vulkan“ mit den 
Seel. „Schmalenfelde“ und „Langenfelde“ nach Odenſe mit 
Kohlen; ſchwed. D. „Pan“ (526) nach Arhus mit Kohlen; deut⸗ 
ſcher D. „Hermann Boonekamp“ nach Weſthartlepvol mit Holz; 
deutſcher M. S. „Horſt- (50 nach Esbjerg mit Holz; dän. D. 
„Gerda“ (572) nach Helſingſors mit Kohlen: dän. D. „Riord“ 
(283) nach Kopenhagen mit Gütern; eſtländ. M. S. „Viliandi“ 
(1505) nach Arhus mit Hols, dän. M. S. „Jens“ (122) nach 
Faxö mit Kohlen: dän. M. S. „Maagen“ (97) nach Steege mit 
Koblen; ſchwed S.Elſte“ (Sad) noch Leith mit Kohlen; ſchwed. 
D. „Norwil- (2596) nach Alborg, leer; dän. D. „Ellen⸗ (444) 
nach Königsberg, leer; deutſcher D. „Par“ (301) nach Riga 
mit Gütern: deutſcher D. „Rudolf“ (437) nach Amſterdam mit 
Holz; deutſcher D. „Diana“ mit dem Seel. „Oldenfelde“ (475) 
und dem Seel. „Arenfelde“ (619) nach Amſterdam mit Holz; 
deutſcher D. „Normal“ (182) nach Rotterdam mit Holz. 

   

Die Neptunwerjt beſchäftigt. Der Neptunwerft in 
Roitotk iſt es gelungen, einen Auftrag für den Neubau eines 
bauptſäͤchlich ſür den Oſtieeverkebr beſtimmten 2500⸗Tonnen⸗ 
Frachtdampfers für den Norddeutſchen Lloyd zu erhalten. 
Das Schifi wird mit einer außergewöhnlich ſtarken Maſchine 
von 1600 PS mit Rückſicht auf die Eisverhältniſſe in der Oſt⸗ 
jéce ausgtrüſtet werden und erhält auch eine größere Eis⸗ 
verſtärkung, d. h. ganz wejentlich ſtärkere Stahlplatten für 
die Angriffsflächen. Der Norddeutſche Lloyd baut zwei 
ſolcher Schiffc; den Auftrag zum Bau des Schweſterſchiffes 
bat eine Weſerwerft erhalten. Der Status der Neptunwerft 
bat ſich durch dieſen Auftrag nicht unweſentlich verbeſſert. 

Eflländiiche Beitellung bei der Bulkanwerft in Stettin. 
Der eſtländiſche Verkehrsminiſter hat dem Chef der Haupt⸗ 
verwaltung für Seeweſen den Auftrag gegeben, bei der 
Vulkanwerft in Stettin ſechs neue Keſſel für den großen 
Eisbrecher „Suur Töll“ zu beſtellen. Von den Angeboten, 
die ans dem In⸗ und Auslande gemacht wurden. iſt das der 
arnannten Werft das billigſte; die örtlichen Maſchinen⸗ 
kabriken waren in ihrem Preis um 25 Prozent teurer als 
die Bulkanwerke, die ſich verpflichten würden, die Keſſel in 
ſioben Monaten fertigzuſtellen. Der Preis der Keſſel, deren 
Montierung von örtlichen Fabriken ausgeführt werden foll, 
wird etwa 17 bis 18 Millionen Eſtmark betragen. — 

Die fübhrendes Seltbäfen. Folgende neun Häfen baben 
im Fahre 1925 einen Handelsumſatz über 10 Mill. Tonnen 
gebabt: Neuxork 19 654 000 To., London 17 161 000 To., 
Antwerpen 17 01⸗ 000 To., Rotterbam 16 059 000 To., Ham⸗ 
burg 15 336 U00 To., Sbanghat 15 142 000 To. Siverpool 
13 2783 000 To., Buenos Aires 12 306 000 To. 

Amlliche Vörſer-Notierungen. 
Danzig. 22. 9. 26 

1 Reichsmark 1.22 Danziger Gulden 
Flotn 6,57 Danziger Gulden 
Dollar 5,14 Danziger Gulden 

1 Scheck London 25,01 Danziger Gulden 

Danziger Prodnklenbörje vom 21. September 1926. Amt⸗ 
i Beisen (127 Pid.] 13.50—13,75 G., Beizen (124 Pfd.) 

G., Weizen 1120 Pfd.]) 11.50—12,00 G., Roggen, neu, 1090 
11,0 GS., Futtergerſte 950—10,00 G., Braugerſte 10,00 
11.00 Gi. Hafer 8.00—8.50 G., Viktorigerbſen 20,0—25,00 
grüne Erbſen 1600—20,00 G., Roggenkleie 6,50—6,73 G. 
enkleie, grobe, 7.00—7.25 G. (Großhandelspreiſe für 

  

  

        50 Kilogramm waggonfrei Dauzig) 
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Neue 
Wege 

zur 
Schlankheit. 

Das 
Paraſlin 

als 
Konkurrent 

für 
den 

Munktroller. 
Während 

die 
meiſten, 

Erdenbewovner 
nicht 

wiſſen, 
wie 

ſie 
lbrer 

kargen 
Körperlichkeit 

aufhelſen 
ſollen, 

haben 
die 

Kor⸗ 
pulenten 

die 
entgegengeſetzten 

Sorgen. 
Das 

Menſendicken 
und 

der 
Punktrolter 

ſind 
ihnen 

H
o
f
f
n
u
n
g
 

auf 
B
e
i
r
e
i
u
n
g
 

von 
läſtiger 

Körperüberfülle 
geworden. 

Doch 
ein 

neues 
Mittel 

ſcheint 
dieſe 

bereits 
zu 

überflügeln. 
D
a
s
 

Parafſin, 
das 

alte, 
ehrliche 

Paraffin, 
das 

bisher 
auf 

dem 
Gebiete 

der 
K
o
s
m
e
t
i
k
 

bereits 
zur 

V
e
r
w
e
n
d
u
n
g
 

gelangte, 
w
e
n
n
 

es 
galt 

Körper⸗ 
höhlungen 

auszufüllen, 
durch 

Blinddarmoperakionen 
ent⸗ 

ſtandene 
H
o
h
l
r
 

u
m
e
 

a
u
s
a
u
i
p
r
i
t
z
e
n
,
 
k
r
u
m
m
e
 

R
a
ſ
e
n
 

gerade 
zu 

g
e
ſ
h
r
t
w
e
 

wird 
plötzlich 

d
e
m
 

e
n
t
g
e
g
e
n
g
e
f
e
t
z
t
e
n
 

Z
w
e
c
k
 

zu⸗ 
geführt. 

Den 
Dicken 

wird 
neues 

Heil: 
In 

Berlin 
iſt 

der 
erſte 

Paraffinpalaſt 
zur 

Eutiettung 
deren 

entſtauden, 
die 

auf 
keinem 

anderen 
W
e
g
e
 

zur 
erſehnten 

ſchlanken 
Linie 

gelan⸗ 
gen 

können. 
Paraffin 

entfettet 
angeblich 

innerhalb 
einiger 

Sitzungen: 
es 

erkordert 
keinerlei 

Mühe 
und 

Anſtrengung. 
Niemand 

braucht 
Cliederverrenkungen 

vorzunehmen, 
Tränke 

in 
ſich 

hineinzuſchlürſen, 
die 

bitter 
ſchmecken 

und 
zur 

Diät 
verpflichten; 

kein 
A
p
p
a
r
a
t
 

braucht 
gekauft 

zu 
werden. 

Der 
M
a
g
e
r
b
e
i
t
s
b
e
f
l
i
ß
e
n
e
 

legt 
ſich 

auf 
einen 

b
e
q
u
e
m
e
n
 

D
i
w
a
n
 

und 
erhält 

eine 
Parafſinpackung, 

die 
ihm 

keinerlei 
U
n
b
e
q
u
e
m
l
i
c
h
k
e
i
t
e
n
 

verurſacht. 
Z
e
h
n
m
a
l
 

etwa 
m
u
ß
 
er 

ſich 
diefe 

B
e
h
a
n
d
l
u
n
g
 

gefäallen 
laſſen, 

ganz 
gleich 

Da 
welcher 

Tageszeit, 
allo 

ſozuſagen 
ohne 

Beruſsſtörung. 
ann 

wird 
aus 

dem 
Jetteſten 

der 
Magerſte, 

aus 
der 

Beleibteſten 
die 

Schlankſte. 
Das 

größte 
W
u
n
d
e
r
 

bierbei 
aber 

ſoll 
ſein, 

daß 
die 

Kur 
aiif 

den 
gewünſchten 

Körperteil 
iokaliſiert 

wird. 
Jede 

Dame 
alſo, 

die 
es 

ſchmerzlich 
permerkt, 

daß 
gerade 

ihr'rechtes 
Beln 

einen 
allaugroßen 

U
m
ſ
a
n
g
 

auſweiſt, 
läßt 

auch 
nur 

dieſes 
paraffinteren. 

Das 
andere 

wird 
gar 

nichk 
in 

Mitleidenſchaſt 
begogen. 

Der 
Körper 

oder 
der 

Körperteil, 
der 

verringert 
werden 

ſoll, 
wird 

mit 
einer 

handſchubdünnen 
Schicht 

Paraf⸗ 
lin 

u
m
g
e
b
e
n
,
 

die 
etwa 

25 
M
i
n
u
t
e
n
 

liegen 
bleibt. 

Der 
Herr⸗ 

gott 
nimmt's 

den 
Seinen 

— 
nämlich 

das 
überflüſſige 

Felt 
— 

im 
Schlafe; 

denn 
niemand 

iſt 
es 

verwehrt, 
ſein 

Nachmittags. 
Impen.ervierkelftünbeben 

durch 
Paraffintberapie 

auszu⸗ 
en. 
Alſo 

Paraffintherapin 
heißt 

dicſe 
ncueſte 

B
e
h
a
n
d
l
u
n
g
s
⸗
 

methode. 
Natürlich 

lebe 
es 

auch 
ſchon 

Aerzte, 
die 

Stein 
und 

Bein 
ſchwören, 

daß 
dieſe 

und 
nur 

dieſe 
Therapie 

die 
einzige, 

wirklich 
erſolgveriprechende 

ſei. 
Wir 

ſieben 
für 

nichts 
ein. 

vills 
Likderbuch 

der 
Dienſtmädchen. 

Kürzlich 
hatte 

ich 
Gelegenheik, 

Einblick 
in 

ein 
kleines 

Buch 
zu 

ewinnen, 
das 

den 
armen 

Schweſtern 
vom 

heiligen 
Franziskus 

iin 
Rägdehaus 

in 
Köln 

gehörte. 
Es 

war 
das 

Liederbüchlein 
vom 

„Marienverein 
der 

Dienſmödchen 
zu 

Köln“. 
Geireu 

dem 
Molto: 

renet 
Euch, 

aber 
freurt 

Euch 
in 

dem 
Herrn!“ 

bietet 
das 

Büchlein 
zuerſt 

28 
religiöſe 

Lieder, 
die 

Marin 
und 

einigen 
Heiligen 

ge⸗ 
widmet 

ſind. 
Dann 

ſolgen 
neun 

Vereinslieder, 
ebenfalls 

religiöſen 
Inhalts. 

Unter 
den 

allgemeinen 
Liedern 

im 
dritien 

Teile 
befinden 

ſich 
alle 

die 
bekannten 

harmloſen 
und 

gemütvollen 
Geſellſchafts⸗, 

Heimat⸗ 
und 

Wanderlieder, 
die 

in 
Deüͤtſchland 

allenthalben 
ge⸗ 

ſungen 
werden 

und 
degen 

die 
nichts 

einzuwenden 
iſt. 

Aber 
das 

Buch 
hat 

noch 
einen 

Anhang, 
in 

dem 
die 

be⸗ 
o
n
d
e
r
s
 

„luſtigen“ 
Lieder 

ſtehen. 
Da 

lautel 
z. 

B. 
eine 

mit 
em 

bekannten 
Juchheidi⸗Juchheida⸗Refrain 

ſo: 

Rührig 
muß 

das 
Mädel 

ſein, 
Trilt's 

in 
Herrſchaftsdienſte 

ein. 
Füßchen 

flink 
und 

hell 
der 

Kopf, 
Fein 

die 
Hand 

am 
Suppentopf, 

Freundlich 
mit 

dem 
Beſenſtiel 

(
/
 

Und 
der 

lieben 
Kaffeemühl'. 

Mädel 
muß 

ſchon 
früh 

auſſiehn, 
Morgens, 

wenn 
die 

Hähne 
kröhn, 

Machet 
Herd 

und 
Suiefel 

blank, 
dauſet 

in 
dem 

Küchenſchrank, 
aubert 

die 
Gemütlichkeit 

n 
die 

W
o
h
n
u
n
g
 

weit 
und 

breit. 

Ob 
das 

Leben 
teuer 

ſei, 
Mädchen, 

die 
ſind 

ſteuerfrei. 
Wo 

nur 
Herrn 

und 
D
a
m
e
n
 

ſind, 
BVraucht 

man 
ein 

geſchicktes 
Kind, 

Und 
die 

Gräfin, 
totz 

und 
ſein, 

Kann 
nicht 

ohne 
Mädchen 

ſein. 

Weunn 
ich 

Frau 
B
a
r
o
n
i
n
 

wär', 
5515 

wie 
wär' 

die 
Schleppe 

ſchwer! 
Mutßte 

manches 
lernen 

dann, 
Waß 

ich 
e 

nicht 
mag 

und 
kann, 

Tieſe 
Knixe, 

Kompliment, 
— 

Bückling, 
Kratzluß 

ohne 
End', 

Sind 
auch 

nicht 
die 

Hände 
zart, 

Sie 
wie 

Schmirgel 
rauh 

und 
hart, 

  

 
 

Iſt 
das 

Horz 
nur 

fein 
und 

weich, 
Fliegt 

es 
ů
 

ins 
Himmelreich; 

Ruft 
Saunll 

Peter 
uns 

herein: 
K
o
m
m
t
,
 

ihr 
wackern 

Mägdelein! 

Merkſt 
du 

elvas, 
licbe 

Leſerin? 
W
e
n
n
 

dieſe 
ſchauderhaften 

Verſe 
nicht 

meiſterhaſte 
Gehirnverkleiſterung 

darſtellen, 
dann 

weiß 
ich 

wirklich 
nicht, 

was 
es 

noch 
für 

beſſere 
Beeinfluſſung 

nach 
der 

Seite 
der 

Gedankenloſigleiten 
geben 

kann. 
Wie 

luſtig 
und 

heiter 
doch 

das 
Leben 

„freundlich 
mit 

dem 
B 

ſenſtiet 
gegenüber 

dem 
der 

armen 
Frau 

B
a
r
o
n
i
n
 

mit 
der 

ſchweren 
Schleppe 

iſt! 
In 

einem 
anderen, 

noch 
„luſtigeren“ 

Liedlein 
lauket 

die 
erſte 

Strophe: 

Was 
gibt 

den 
Menſchen 

Herz 
und 

Mut? 
Geduld! 

Was 
iſt 

für 
alle 

Uebel 
gut? 

Geduld! 
Was 

macht 
dir 

Kreuz 
und 

meiden 
leicht, 

D
a
ß
 

Bitterkeit 
dem 

Honig 
»leicht? 

Geduld! 
Geduld, 

Geduld, 
Geduld, 

Geduld, 
Geduld! 

Dies 
„ſchöne“ 

Gedicht 
hat 

vier 
Strophen, 

und 
in 

jeder 
kommt 

achtmal 
das 

Wort 
Geduld“ 

vor. 
W
e
n
n
 

allſonntäglich 
„die 

M⸗ 
gd“ 

in 
ihrem 

Franziskusheim 
das 

Lied 
fingen, 

muß 
ja 

der 
zweiundͤ⸗ 

dreißigmalige 
Aufruf 

„Geduld“ 
nach 

der 
Metihode 

Coné 
eine 

opiumgleiche 
Wirlung 

auf 
das 

Hirn 
ausüben. 

Neben 
der 

Geduld 
wird 

in 
vier 

verſchiedenen 
Liedern 

der 
Kafſoe 

als 
Heilmittel 

alle 
Beſchwerden 

geprieſen: 

W
e
u
n
 

die 
Grillen 

auch 
mal 

plagen, 
Schüttet 

nur 
ein 

Täßchen 
auf, 

Nüßt 
zuerſt 

M
a
d
a
m
 

ſchön 
fragen, 

In 
den 

Fall 
erlaudt 

ſie's 
auchl 

In 
dieſem 

Stile 
geht 

es 
weiter 

in 
bunteſter 

Folge 
bei 

Kopfweh, 
Schuupfen 

und 
Katarrh. 

Dieſe 
Proben 

dürſten 
wohl 

glenügen. 
Ich 

höre, 
wie 

unſere 
Genoſünnen 

lagen 
werden: 

„Ja, 
die 

Vereine 
ve 

ſtehen 
es!“ 

Ob 
ſie 

es 
aber 

ewig 
ſo 

treiben 
bürfen, 

iſt 
doch 

min⸗ 
deſtens 

zweiſethaft. 
Gewiß 

ſind 
in 

Weſtdeutſchland 
und 

in 
Vayern 

die 
Eiuftüſſe 

dieſer 
Art 

noch 
ſehr 

ſtarl. 
Stärker 

aber 
iſt 

das 
wochlelvolle, 

bunte 
Leben, 

das 
den 

miltelalterlichen 
„Möäadovorein“ 

eines 
Tages 

auflöſen 
wird. 

N
u
r
 

eine 
Zeitungsnotiz. 

Eiue 
kleine 

Zeitungsnotiz 
meldet 

mit 
wenigen 

Worten, 
daß 

irgendein 
Unbekannter 

von 
den 

Fluten 
irgendeines 

Sees 
an 

das 
Ufer 

geſpült 
w
o
r
d
e
n
 

ſei 
und 

gibt 
das 

W
e
ſ
e
n
t
⸗
 

lichſte 
au, 

das 
zur 

Feſtſtellung 
der 

Perſönlichhen 
des 

Er⸗ 
trunkenen 

dienen 
könnte. 

Tauſende 
überfllegen 

die 
Notiz 

und 
legen 

vielleicht 
ge⸗ 

langweilt 
die 

Zeitung 
ans 

der 
Hand 

— 
irgendein 

Uube⸗ 
kaunter 

iſt 
ans 

Land 
geſpült 

worden; 
wer 

inkereſſiert 
das; 

daß 
ſo 

etwaß 
überhaupt 

„im 
Vlatt 

ſtehtl“ 
ů 

Gemach: 
Tauſende 

gehts 
nichts 

au. 
KAber 

einer 
hats 

ge⸗ 
lelen 

und 
iſt 

dabel 
bleich 

geworden. 
Die 

Beſchreibung 
paßt 

bis 
auf 

die 
Einzelheiten 

auf 
einen 

lieben 
Freund, 

der 
vor 

etlichen 
Tagen 

ſpurlos 
verſchwand. 

Bor 
Verdun 

waren 
ſie 

dem 
Tode 

ausgeſetzt 
geweſen; 

ſie 
waren 

verſchüttet 
und 

ge⸗ 
m
e
i
n
ſ
a
m
 

gerettet 
w
o
r
d
e
n
.
 

V
o
r
 
A
r
r
a
s
 

hatte 
den 

einen 
giſtige 

Gaſe 
niedergeworfen, 

aber 
beide 

waren 
ſie 

beimgekehrt. 
D
u
n
k
e
l
 

wirkt 
noch 

heute 
der 

ſchreckensvolle 
Krieg 

im 
inneren 

Erleben 
nach. 

Wie 
war 

es 
doch 

geweſen? 
Die 

Multer 
hatte 

den 
M
a
n
n
 

verloren; 
der 

Krieg 
hatte 

ihn 
gefordert. 

Beide 
S
ö
h
n
e
 

waren 
im 

Felde 
geweſen; 

beide 
waren 

heimgekehrt. 
Nur 

der 
Aellere 

war 
ſtets 

ſo 
ſonderbar, 

ſo 
fremd. 

Der 
F
r
e
u
n
d
 

fährt, 
von 

Angſt 
getrieben, 

hinaus 
nach 

dem 
Dorſe, 

in 
deſſen 

Nähe 
man 

den 
Toten 

gefunden 
hatke. 

Er 
erkennt 

ſeinen 
K
a
m
e
r
a
d
e
n
.
 

Auf 
deſſen 

Geſicht 
liegt 

ein 
jeliſamer, 

rätielhafter 
Zug, 

wie 
auch 

damals 
nach 

der 
was⸗ 

vergiftung, 
und 

er 
mutet 

an 
wie 

ein 
Schatten 

des 
Schlacht⸗ 

ſeldes. 
Wie 

ſoll 
er 

es 
nun 

der 
M
u
n
t
e
r
 

ſagen, 
die 

ſo 
viele 

Jahre 
um 

die 
Ihrigen 

bangte 
und 

ſorgte, 
die 

nun 
dahelm 

bittere 
Trünen 

weint 
und 

deren 
Nächte 

ſchlaflos 
ſind, 

weil 
ſie 

an 
ihren 

Sohn 
denkt. 

„
u
n
d
 

es 
war 

doch 
nur 

eine 
trockene, 

überaus 
nüchterue, 

U
n
i
n
t
e
r
e
ſ
ſ
a
n
t
e
 

Z
e
i
t
u
n
g
s
n
o
t
i
z
.
 

P
P
P
H
P
H
P
P
P
P
P
P
D
D
P
R
P
D
H
D
H
D
D
P
D
D
D
R
D
R
D
H
D
D
D
D
D
 

S
e
p
t
e
m
b
e
r
t
a
g
e
.
 

D
a
s
 

ſind 
die 

Tange, 
die 

Natur 
nicht 

zählt. 
Ein 

ſpätes 
Glück 

noch 
überm 

S
o
m
m
e
r
b
l
ü
h
e
n
.
 

Eiu 
letttes 

Träumen 
noch 

vor 
dem 

Vorglühen, 
Noch 

einmal 
Sonne, 

eh 
der 

Frühreis 
fällt. 

D
a
s
 

ſind 
die 

Tage, 
da 

der 
M
e
u
ſ
c
h
 

nitcht 
fragt 

Die 
er 

empfäugt 
in 

dankbarem 
Geuügen, 

Die 
er 

genießt 
mit 

heiterſtem 
B
e
r
g
n
ü
g
e
n
,
 

U
m
 

die 
b
e
t
r
o
g
e
n
,
 

er 
in 

N
ä
c
h
t
e
n
 

klagt. 

D
a
s
 

ſind 
die 

Tage, 
da 

ſich 
Gort 

bedenkt, 
Des 

Jahres 
Feier 

vor 
dem 

Neubeginn, 
Lin 

Schweigen 
in 

des 
Seltlauuts 

Nilittett 
— 

Das 
iud 

die 
Tage, 

die 
ſich 

Gott 
geichenkt. 

 
 

   

  

 
 

 
 

        

 
 

  
Karl 

Mllelch. 

Die 
Geburt 

— 
die 

ſchwerſte 
Kranbheit. 

Eine 
Senſation 

auf 
dem 

Kiuberheilkunde⸗Kongreß. 
Die 

letzte 
Sttzung 

ber 
Deutſchen 

Geſellſchaft 
für 

Kinder⸗ 
elllunde, 

die 
den 

Aufkakt 
füüir 

die 
Verſammlung 

S
i
e
h
e
r
 

Raturforſcher 
und 

Aerzte 
in 

Berlin 
bildete, 

brachte 
eine 

große 
Senſation. 

Der 
Profeſſor 

der 
Kinderheilkunde 

M
p
p
ö
 

ans 
Helſingfors 

— 
Finne 

von 
Geburt, 

Dentſcher 
nach 

wiffen⸗ 
ſchaſtlicher 

A
u
s
b
i
l
d
u
n
g
 

und 
Einſtellung,—, 

legte 
auf 

G
r
u
n
d
 

jahrelanger 
F
o
r
ſ
c
h
u
n
g
e
n
 

dar, 
800 

die 
Geburt 

durchaus 
kein 

leichgültiger 
V
o
r
g
a
n
g
 

für 
den 

N
e
u
g
e
b
o
r
e
n
e
n
 

ſei, 
wie 

m
a
n
 

Otsber 
ſtets 

a
n
g
e
n
o
m
m
e
n
 

hatte. 
D
e
r
 

Forſcher, 
der 

als 
der 

beſte 
K
e
n
n
e
r
 

des 
N
e
u
g
e
b
o
r
e
n
e
n
 

gelten 
kann, 

wies 
nach. 

daß 
der 

Geburtsatt 
für 

das 
Kind 

ſtets 
eine 

große 
Gefahr 

be⸗ 
deutet, 

Der 
ungeheure 

Druck, 
der 

bei 
dieſem 

Raturereiguis 
anf 

den 
von 

Kupchen 
nur 

U
n
v
o
l
l
k
o
m
m
e
n
 

Heſch; 
in 

Konf 
des 

Kindes 
ansgenbt 

wiro, 
führt 

zu 
einer 

ſtarten 
Blutanſamm⸗ 

lung 
im 

Schädel, 
und 

dieſe 
wiedernm 

hat 
häufig, 

violleicht 
ſogar 

immer, 
ſchwere 

Bluſungen 
im 

Gehfrn 
zur 

Zolge. 
Darauf 

beruht 
einerfeits 

die 
große 

Skerblichkelt 
der. 

Renge⸗ 
boreiten 

in 
den 

erſten 
Lebenswochen, 

deren 
Urfachen 

man 
bisher 

nur 
u
n
v
o
l
l
k
o
m
m
e
n
 

kaunte, 
und 

die 
man 

mit 
Aus⸗ 

drücken, 
wie 

„Lebensſchwäche“, 
„Herztod“, 

„Xhymustod“ 
(ſo 

gengunt 
nach 

der 
nur 

im 
Kindeßalter 

beſtehenden 
Wüblhren 

Orliſe) 
und 

ähulſchem 
mehr 

zu 
einſſchuldigen 

als 
zu'erklären 

verſuchte. 
Mppb 

zeigte 
unn, 

daß 
beinghe 

jedes 
Kind, 

auch 
die, 

die 
am 

Leben 
bleiben 

und 
ſich 

geſund 
weiterentwickeln 

in 
den 

erſten 
Lebentzwochen 

Reichen 
ſolcher 

Gebirnblutungen 
auſwetſen, 

Er 
bezeichnet 

bies 
mit 

Gevurtsverletzung 
ober 

„Geburtstrauma“, 
Wiabetnten 

patbologi⸗ 
ſchen 

Ungtomen 
Dr, 

Schwarz 
unterſtlbt, 

der 
au 

Präpargten 
von 

Klubern, 
die 

während 
ober 

K
u
 

nach 
ber 

Geburt 
geſtor⸗ 

ben 
waren, 

mit 
großer 

ee 
Tiell 

hkelt, 
Bluinngen 

au, 
be⸗ 

Uüanmten, 
vftlebenzwichtlgen, 

Stelten 
des 

Gehlrns 
vorführte., 

Aber 
auch 

ältere 
Kinder 

bis 
VU 

neun 
Monaten, 

die 
yhne 

ürgendwelche 
Zeſchen 

von 
Gehlrnerkrankungen 

an 
beliebl⸗ 

gen 
anderen 

Krankhetten 
E
 

waren, 
teßen 

im 
Gehtru 

nuch 
UHeberrefte 

von 
ſolthen 

Blutungen 
erkennen. 

Nach 
Schwarz 

ſuirbt 
etwa 

der 
zehute 

Teſl 
aller 

Nengebvrenen 
an 

ſolchem 
„Geburtstrauma“ 

Und 
die 

Slerblichtett 
an 

Gebnris⸗ 
üMima 

m
 

ganzen 
ſſt 

etiwa,ebenſo 
groß, 

wie 
bie 

der 
verbrei⸗ 

tetſten 
seuche, 

der 
Tubertukofe, 

Much 
für 

dle 
am 

Leben 
Mlelbenten 

hal 
das 

Geburtslrauma 
fehr 

bcol 
Gpvere 

Nachteile: 
von 

den 
Schtertn 

Lähmungen 
und 

voller 
Yͤſolie 

u
n
d
e
r
e
 

bis 
zu 

Lelchteren 
Siörungen 

in 
ber 

Beweglichkelt 
und, 

dor 
Heiſtien 

Cinflettung,, 
So 

Sübrl, 
er 

zum'ieiſpiel'Daß 
Mueſch 

Llinſſche, 
Venehmen“ 

vieler 
Menſchen, 

das 
ſiah 

in 
üngeſchicklichteit 

der 
Hände 

und 
de 

Ganges, 
Schwerfällla⸗ 

keil 
der 

Sprache, 
und 

Unberechenbarkekt 
detz 

Gharäktert 
aurliet 

bänſig 
auf 

ſolche 
Hirnblutungen 

während 
der 

(hehnrt 
ick. 

Die 
ſtatiſtiſchen 

unth 
ſachlichen 

Angaben 
maächten, 

auf 
dle 

Verſammlung 
einen 

tieſen“ 
Eindruck. 

Kuf 
alle 

Füälle 
wird 

der 
Geburtshelſer 

dle 

Methobe 
des 

Abwartens 
bel, 

ſchweren 
Enthindungen 

nicht 
mehr 

ſo 
unbedingt 

gut⸗ 
beißen 

können 
und 

ſich 
ſin 

Hinblick 
guf 

dle 
Ge⸗ 

Sörbung 
Wes 

Kindes 
ehar 

au, 
einem, 

Emnariſt 
enklchllehen 

müfſen, 
wenn 

die 
nate 

u
a
e
 

riebkrälle 
des 

Geburkävprganges 
vérſaßen, 

Wir, 
haben, 

in 
der, 

lepten 
Zell, 

von 
Slelnach 

Moronow, 
Milſurd 

und 
Wernard 

S
h
a
w
 

liohärt, 
daß 

der 
Kod 

Hurchau 
Leiue 

Naturnotwendigkell 
ſei, 

fonbern 
eine 

Krauthelt, 
die 

wir 
vlelleicht 

eirmal 
zu 

vermelden 
lernen 

werden; 
heule 

er⸗ 
M
N
 

W. 
df 

auch 
die 

Geburt, 
bereſte 

eine 
ſchwére 

Krank⸗ 
Helt 

Aſt. 
Es 

Mird 
uns 

ſchiper 
fallen, 

dieſen 
nenen 

Gobanken⸗ 
güngen 

au 
ſolgen, 

aber 
wir 

werden 
unt 

ſu 
fie 

Hinelndenken 
und 

mit 
ihnen 

rechuen 
müſſen, 

bis 
wiy 

ſchlleßlich 
„den 

Unſug 
verChebörenwerdens“ 

als 
gegebene 

Taiſache 
Anertennen 

e
r
d
e
n
 

  

W
e
h
r
 

Dieh! 
V
o
n
 

F
e
l
l
x
 
M
l
e
m
k
a
ſ
t
e
n
.
 

Zuweileit 
kommen 

ſhrer 
etliche, 

um 
mir 

br 
veld 

zu 
kla⸗ 

geu. 
So 

und 
ſo. 

„Was 
habt 

ihr 
denn 

ge. 
beffern?“ 

fragte 
ich 

ſie. 
0O 

belhu, 
vn 

es 
in 

„Yᷣſ,“ 
erwidern 

ſte 
Hitflos, 

„uas 
ſullen 

wir 
denun 

tun) 
aü)r 

Mrmen, 
wir 

Muipiffenden 
—
w
a
s
 

Cnnen 
Wlt 

beun 
tun?“ 

Frollich 
öunt 

ihr 
oleſe 

Welt 
nicht 

eſufach 
anheben 

und 
ant 

den 
Augeln 

ſetzen, 
.
,
a
b
e
r
 

zu 
tun 

iſt 
genus 

für 
euch. 

Tut 
e
i
u
g
t
e
s
 

Bett 
euch! 

Wunßd 
h
a
o
d
 

leſt 
Hante 

Dcher, 
h
o
n
t
 

ragen 
a 

mas 
m
a
n
 

euch 
ebedem 

micht 
god. 

auuch 
bente 

Burd 
vn 

Voſei, 
„(Pahl, 

Da 
lütheln 

ſie 
geringſchähig, 

deun 
ſte 

können 
nubt 

Jaßßen, 
doß 

darn 
etwas 

läge: 
Milcher 

Gecchen 
bhe 

haben, 
Einen 

pulen 
Toi 

645 
kiihreit 

une 
den 

Wlaen 
zur 

Em 
rung, 

Das 
Sirehen 

gr 
Kerwerfüug 

zit 
lutern 

und 
zn 

Harken 
und 

ewig 
zu 

ſchmieden 
biß 

zur 
ubeſtegborfel!. 

„ 
Mollen 

es 
vuhbi 

ſahen, 
daß 

ein 
ſolcher 

Menſch 
aEderß 

H
e
n
 

  
  

 
 

Begebren 
altz 

ein 
armer 

unſicherer 
Stlave 

... 
Und 

wollen 
eß 

nicht 
Uierwen⸗ 

daß 
eine 

wonnevolle 
Glüctsfumme 

in 
Jebem 

Meuſchen 
erweckt 

werden 
kann 

durch 
daß 

ſtüumme, 
leuchteude 

Wiſſen, 
um 

das 
ſtille 

Wachstum 
ſeines 

ſuneren 
W
e
r
t
e
s
.
 

und 
daß 

ſte 
glels 

i
c
h
u
g
 

werden 
von 

härterem 
Schlage 

... 
baß 

ſie 
ſo 

allein 
ſich 

bösartig 
dleſer 

böſen 
Welt 

widerſetzen 
mit 

Anſprüchen, 
mit 

Fertigkeiten, 
mit 

dem 
Durchſchanen 

aus⸗ 
beutender, 

Liſt 
„, 

daß 
ſie 

Menſchen 
zeugen, 

keine 
bloßen 

Kinder, 
die 

ſchutzlos 
hinausmüſſen 

als 
Fraß 

der 
Maſchinen. 

Und 
daß 

gar 
nichts 

hilft, 
wenn 

niemand 
mehr 

will: 
nicht 

alauben 
wollen, 

nicht 
bienen 

wollen, 
nichtk 

dulden 
wollen 

.. 
Sondern 

dämmern 
ſo 

welter, 
haben 

einen 
kurzen 

prahlen⸗ 
den 

Kraftrauſch 
der 

Iugend 
und 

dann 
datz 

Elend 
im' 

eigenen 
Heim 

und 
zeugen 

es 
fort 

von 
Geſchlecht 

zu 
Geſchlecht... 

Merke: 
dich 

und 
beine 

Prau 
und 

eln 
Kind 

kannſt 
bu 

er⸗ 
ziehen. 

Aber, 
vler, 

fünf, 
ſecht 

Kinder 
, 

die 
kannſt 

du 
nur 

ſüttern, 
bis 

ſle 
ſtäark 

geung 
ſind, 

aucb 
ſo 

Kütccht 
zu 

werden, 
wle 

du es 
biſt. 

Das 
ſage 

ſch 
den 

Leuten, 
dle 

mich 
fragen. 

Du 
ſollſt 

nicht 
töten! 

Die 
Mutter 

iſt 
wegen 

Alkoholwahnfiuns 
Im 

Irrenhautz, 
Die 

ganze 
Laſt 

deg 
Hauspalls 

rubt 
auf 

Ottittens, 
Sthultern. 

Das 
gehi 

ſo 
lange 

gitt, 
öis 

der 
Vater 

nach 
delm 

Tode 
ſeiner 

Irgn 
eiite 

neue 
Ehe, 

elnebt, 
Daun 

begiunk 
der 

Kleinikrieg 
ztolſchen 

der 
„Neuen“ 

uud 
der 

Tochler. 
Der 

Water 
ſleht 

ſeſ⸗ 
nem 

Kinde 
zür 

Geite 
und 

ſetzt 
es 

dürch, 
daß 

Leh 
wenläſteng 

Silten 
Paum 

im 
elterlſchen 

Hauſe 
füx' 

ſich 
vebalken 

darf, 
ſorger 

fülr 
ihren 

vebensuünterbalt' 
muß 

ſie 
künſtig 

allet 
vorgen. 

Tauſer 
uImmt 

Otttlte, 
deu 

Kautpf 
milt, 

deu, 
Lalderwärbig⸗ 

keiten, 
des 

vehbeus 
auf 

und 
priuht 

Wöcheuelich 
17 

Dis 
10 

Wiark 
nach 

Hauſe, 
Da 

nabt 
Aur 

das 
Verhängnis, 

u 
Geſtalt 

eines 
neunsehnſährigeny 

Sb⸗ephs. 
Die 

Wchaſth 
kamen: 

ein 
kräf⸗ 

Wen 
Knabe 

m 
MWi 

ſeßt 
ber 

Leldenſchaft 
der 

beiden 
ſungen 

Menſcheu. 
Im 

Unfang 
(ſt 

Kans 
dan 

noch 
zu 

ertrahen, 
Wenn 

auch 
der 

Kleine 
fremden 

Händen, 
anhertrant 

werden 
müß, 

Die 
lungen 

Leute 
werden 

fchon, 
damſt 

Gent⸗ 
bls 

Hufeph 
wenen 

Geſchlechtskrantheit 
einſge 

Wochen 
im 

cranken 
G
e
ſ
 

und 
dann, 

au 
allem, 

Unhett 
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Die deutſchen Städte zum SEiperbsloſerproblen 

Die Vertretertagung des Deutſchen Städtelages, die in Stettin ſtattfindet, beriet am Sonnabend das Erwerbsloſen⸗ problem. Prof. Dr. v. Zwidineck kennzeichnete die Erwerbs⸗ loſigkeit als Erkrankung des ſozialen Körpers von ausge⸗ ſprochen epibemiſchem Eharakter. Viele Tatſachen, ſo führte er dann aus, ſcheinen jenen recht zu geben, die einen Ueber⸗ völkerunagsöuſt and behaupten. Es gilt aber unbe⸗ dingt, zwiſchen Volksernährungs⸗ und Volkserhaltungs⸗ kapazität, einerſeits, Beſchäftigungskapazität einer Volks⸗ wittſchaft anderſeits, zu unterſchelden; allem Anſchein nach iſt die Ernährungskapazität für alle europäiſchen Staaten, auch für dieienigen mit großer Erwerbsloſigkeit, zu bejahen. Der zweite Teil der Ausführungen war der Frage der Be⸗ kämpfung gewidmet, wobei der Vortragende Veran⸗ laſſung nahm, die geradezu grundfätzliche Verſchiedenheit der 
Erwerbsloſigkeitsbekämpfung in Europa und in den Ver⸗ 
einigten Staaten ſtark zu betonen. Marktbelebung durch 
Anregung der Nachfrage, Schaffung eigener Unternehmun⸗ 
gen, die auf dem Arbeitsmarkt die Nachfrage ſteigern, feien 
von vornherein jedenfalls richtiger als die indirckte Unter⸗ 
ſtützung der Produktion. Innere Koloniſation, und. eine 
Handelspolitik, die Nachfrage ſchafft, ohne preisſteigernd zu 
wirken, verſprächen ſtärkere Erfolge als die Einführung der 
Arbeitsloſenverſicherung. Alles überrage aber die Wichtig⸗ 
keit, daß bei allen wirtſchafts⸗ und ſoziglpolitiſchen Maßß⸗ 
nahmen die Wirtſchaft davor bewahrt bleiben muß, daß alles 
Streben immer wieder auf Preisſte igerungen abziele. 

Als Mitberichterſtatter wies Stadtverordneter Görlin 
(rröln) u. a. darauf hin, daß die Arbeitsloſigkeit nicht nur 
eine ſoziale Gefahr iſt, ſondern auch ein 

ungehenrer wirtſchaftlicher Verluſt. 
Der Wert der Gütererzeugung von zwei Millionen erwerbs⸗ 
fähiger Menſchen und weiterer zwei Millionen Kurzarbeiter 
könne auf ſechs Goldmilliarden geſchätzt werden, der durch 
die Arbeitsloſigkeit als Ausfall entſteht. Bei der Rationali⸗ 
ſierung müſſe beachtet werden, daß das wertvollſte Kapital 
eines Volkes ſeine Arbeitskraft iſt. Als zweiter Mitbericht⸗ 
erſtatter führte Rechtsrat Dr. Kleindienſt (Augsburg) 
aus, daß die Arbeitsdienſtpflicht zur Behebung der chroni⸗ 
ſchen Arbeitsloſigkeit nicht geeignet ſei. Sie ſei nicht im⸗ 
ſtande, die Dienſtpflichtigen nach der beruflichen Leiſtungs⸗ 
fähigkeit zu verwenden und große öffentliche Arbeiten 'rt⸗ 
ſchaftlicher als durch Fachunternehmer und Facharbei.e aus⸗ 
zuführen. Die Arbeitsloſenverſicherung ſei für 
die Zeit eines wieder geregelten Arbeitsmarktes vorzu⸗ 
bereiten. Die Notſtandsarbeiten ſollten wieder aus Haus⸗ 
Haltsmitteln nach Maßgabe der Dringlichkeit und Wirtſchaft⸗ 
lichkeit gefördert werden. 

Am Schluß der Sonnabendvormittagsſitzung des Dent⸗ 
ſchen Städtetages wurde eine Entſchließung angenommen, 
in der es unter anderem heißt: 

Solange die von der Reichsregierung eingeleiteten Maß⸗ 
nahmen zur Beſchäftigung der Arbeitsloſen ſich nicht aus⸗ 

wickelte darauf anſchlicßend einen langen Bericht über den 
bei den franzöſiſchen Staatsbabnen eingeführten Signal⸗ 
apparat unter Verwendung der Hertzſchen Wellen, Er 
betvnte, daß an den meiſten Eiſenbahnunfällen nicht die 
Lokomotiuführer oder das Zugperſonal, ſondern die ver⸗ 
alteten Einrichtungen ſchuld ſeien und verlanate die inter⸗ 
nationale Einführung des bei den franzöſiſchen Eiſenbahnen 
im Gebrauch befindlichen Apparats. Nathaus brachte dann 
noch einen Bericht über die Schaffung einer beratenden 
Kommiſſion zur Erleichterung der Verbindungen zwiſchen 
den Eiſenbabnarbeitern der verſchiedenen Länder ein. 

  

Der Lohnhampf im Hamburger Hafen. 
Ablehnunga des Schiedsſpruches. 

Eine Vollverſammlung der Hafenarbeiter beſchäftigte ſich 
mit der Geſamtentſcheidung des Schlichtungsansſchuſſes zu 
den Haſentarifen. Der neue Schiedsſpruch bringt inſofern 
eine bedeutſame Verveſſerung, als durch einen beſonderen 
Paſfus das von den Hafenarbeitern ſtark bekämpfte Doppel⸗ 
ſchichtunweſen weſentlich erſchwert wird. Die Verrichtung 
von Dyppelſchichten durch ein und denſelben Arbeiter muß 
künftig mit 15 Prozent Aufſchlag vergütet werden. Weiter 
wurden für einige Gruppen der Hafenarbeiter weſentliche 
Verbeſſerungen der Zuſchlagslöhne erreicht. 

Die Vollvexſammlung der organiſterten Hafenarbeiter 
lehnte jedoch die Entſcheidung des Schlichtungsausſchuſſes 
ab, weil bezüglich der Hauptlöhne kein Entgegenlommen 
geztigt wurde. Auch die Unternehmerorganiſation der 
Hafenbetriebsvereine lehnte den Schiedsſpruch ab. Auf 
Antrag der Hafenarbeiter iſt jetzt der Schlichtungsausſchuß 
angerufen worden. Er wird ſich am Freitag nochmals mit 
den Lohn⸗ und Tarifverhältniſſen im Hafen beſchäftigen. 

  

Ergebnisloſe Lohnverhandlungen im Bangewerbe. Die 
Verhandlungen über den neuen Lohntarif für das Groß⸗ 
Berliner Baugewerbe ſind von den beiden Parteien ergeb⸗ 
nislos abgebrochen worden. Die Bauarbeiter verlangten 
eine Erhöhung der Löhne um 10 Pf. für die Stunde, eben⸗ 
falls die Zimmerer, während die Arbeitgeber einen Abbau 
der Löhne für die Hilfsarbeiter verlangten. Nach den tarif⸗ 
lichen Beſtimmungen hat nunmehr das Zentralſchiedsgericht 
die Entfcheidung zu treffen. 

Päbagogen⸗Kongreß in Weimar. Auf dem vom 7 bis 
9. Oktyber in Weimar ſtattfindenden Pädagogenkongreß, der 
von dem Deutſchen Ausſchuß für Erziehung und Unterricht 
veranſtaltet wird, wird Profeſſor Litt über die gegenwärtige 
päbagogiſche Lage und ihre Forderungen ſprechen. Profeſſor 
Nicbergall⸗Marburg wird über die religibſen Probleme der 
Gegenwart und ihre Einwirkung auf das deutſche Bildungs⸗ 
gut, Profeſſor Goetz über die politiſche Lage Deutſchlands 
und ihre Einwirkung auf das deutſche Bildungsgut referie⸗ 
ren. Der Leiter des Kongreſſes, Profeſſor Dr. Kerſchen⸗ 
ſteiner, behandelt das Thema „Der pädagogiſche Begriff der 
geiſtigen Arbeit und ſeine Auswirkung auf das deutſche Bil⸗ 
dungsgut“. Hierzu ſprechen außerdem Oberſtudienrat Dr. 
Havenſtein, Profeſſor Fiſcher und Profeſſor Matſchoß von der 
Techmiſchen Hochſchule Berlin. Anmeldungen ſind zu richten 
an Max Kühl, Weimar, Maßzdorfplatz 4. 

  

Der Kampf um die Weltmeifterſchaft. 
Das Trefſen zwiſchen Dempſeyn und Tuuney. 

Amerika ſteht im Zeichen der Boxkampſfſenſation. Welt⸗ 
meiſter Dempſey ſteigt nach dreijähriger Ruhepauſe in den 
Ring, um eudlich ſeinen Titel zu verteidigen, nachdem er 
ſich fahrelang aller Herausfordernugen zu entziehen ver⸗ 
ſtanden hat. Beſonders auffällig iſt es, daß Dempſey ſeine. 
Weltmeiſterſchaft nicht etwa gegen den Negerboxer Harry 
Wills verteidigt — der ihn als erſter immer und immer, 
wieder gefordert hat —, ſondern gegen Gene Tunney, der 
nicht ſo begründete Anwartſchaft geltend machen kann⸗ 

Aber auch der Kampf Dempfey mit Tunney hat in 
Amerika ſchon viel Aufregung verurfacht. Mau rechnet mit 
einem Rieſenbeſuch. Als Kainpfort wurde die in Hufeiſen⸗ 
form gebaute Arena der großen Äusſtellung in Philadelphia 
gewählt, die weit über 100 000 Sitze beſitzt. Durch Einbau 
einer weiteren Tribüne in die offene Seite des Hufeiſens 
ſind weitere 50 000 Sitz⸗ und Stehplätze geſchaffen. Die 
Reklame für den ſenſationellen Kampf kaun natürlich nich? 
marktſchreteriſch genng ſein;: in ſpaltenlangen Berichten 
wmird, man möchte ſagen, jede einzelne Bewegung der beiden 
Boxer in die breite Oeffentlichkeit getragen. Dieſe groß⸗ 
zügige Reklame hat dann ihre Wirkung auch nicht verfehlt. 
Bereits eine Woche vor dem Kampf war die beim Dempfey⸗ 
Carpoentier⸗Kampf im Fahre 1921 erzielte Rekordeinnahme 
vou über 1.6 Millionen Dollars durch die im Vorverkauf 
ausgegebenen Eintrittskarten, deren Preiſe ſich zwiſchen 5½2 
und 27% Dollars bewegen, exreicht. 

Die Ausſichten des Kampfes werden naturgemäß ver⸗ 
ſchieden beurteilt. Er führt nur über 10 Runden, da die 
Geſetze des Staates Peuuſylvania Kämpfe über eine längere 
Diſtanz nicht zulaſſen. Als Favorit geht natürlich Dempfey 
in den Kampf, große Summen ſind in Wetten aber auch auf 
Tunney angelegt worden. Das einzige, was gegen Dempſey 
ſpricht. iſt, daß er ſeit drei Jahren keinen ernſten Kampf 
mehr gehabt hat. Dempſey iſt 30 Jahre alt. Nach einer 
Reihe ſchneller Siege brachte er am 4. Juli 1919 in einem 
ſenſationellen Kampf in Toledo den berühmten Jeß Willard 
in drei Nunden zur Strecke und holte ſich die Weltmeiſter⸗ 
kronc. Von da an kämpfte Dempiey vur noch wenig. 19021 
verteidigte er ſeinen Titel durch einen k.⸗o.⸗Sieg in der 
bierten Runde über ben auf der Höhe ſeiner Form befind⸗ 
lichen Carpentier, Wiederum zwei Jahre ſpäter, am 
16. September 1923, ſerligte Dempſey den Argentinier Luis 
Firpp in der zweiten Runde entſcheidend ab. Seitdem 
wandte ſich der Weltmeiſter dem Film au. Trotz ſeiner viel⸗ 
ſeitigen Beſchäftigung tit Dempiey ober doch ſtets Sports⸗ 
mann geblieben und wird in Höchitſorm in den Ring ſteigen. 

Sein Gegner, Gene Tunney, iſt um drei Jahre jünger. 
Tunnen borxt ſeit dem Jahre 1919 als Profeſſional und ging 
im Jahre 1920 mit Samſon⸗Körner über zeln Runden. Der 
erſte größere Erfola des ehemaligen Marineſoldaten war 
im Jahre 1922 ein Punktſieg über den ſtarken Battling 
Levinſkun. Im Febrnar 192½ bolte ſich Tunney dann durch 
einen Punktüeg über Harrn Greb den Titel eines ameri⸗ 

   

  

  

      

   

ů ů i. ů „Beffa ů Raß 2 1 3 kaniſchen Halbſchwergewichtsmeiſters. as Jahr 1924 wirken und die allgemeine Arbeitsmarktlage keine Beſſerung Die Zahl der Arbeitsloſen in Polen iſt in der Woche vom ißhun wei ſchö ů übe zeist,Biſt die angemeine Verlängerung der Unterſtützungs⸗4. bis II. September um 6292 Perſonen gefallen. bammetigeuCüpamcifter Erminst Spallaund ber den 
dauer über 52 Wochen hinaus dringend notwendis. Exweltmeiſter Georges Carpentier, die er in 7 bzw. 

  

    

    14 Runden zur Strecke brachte. Seine beſte Leiſtung der 

  

letzten Zeit war der Sieg über Tom Gibbons, dem er in 
der 12. Runde eines iß⸗Runden⸗Kampfes die erſte k.⸗o.⸗ 
Niederlage in ſeiner langen Boxerlaufbahn beibrachte. 

Der internationale Transportarbeiterkongreß, 
ber in Paris exöffnet worden iſt, iſt von 90 Delegierten der 
meiſten europäiſchen Länder beſchickt. Die Preſſe weiſt 
darauf hin, daß der Transvortarbeiterverband der be⸗ 
deutendſte der an die Amſterdamer Gewerkſchaftsinternatio⸗ 
nale angeſchloſſenen Verbände darſtellt. Er zählte 1924 
56 Verbände mit 1035 953 Mitgliedern. Heute zählt er 
83 Verbände mit 2140 123 Mitgliedern. 35 Länder ſind hier 
vertreten. Der Kongreß hat ſofort nach ſeiner Eröffnung 
gegen das Verbot proteſtiert, das von der italieniſchen, 
eſtländiſchen und der ungariſchen Regierung erlaßſen worden 
iſt und das die Delegterten diefer Länder bindert, an dem 
Kongretz teilzunehmen. Der Berichterſtatter Nathans ver⸗ 
trat in einem intereſſanten Bericht über die automatiſche 
Kupplung die Anſicht, dieſe Kupplung international ein⸗ 
zuführen und empfahl eine Eingabe an den Völkerbund zu 
bem Zweck, die Arbeiter durch Einführung moderner, techni⸗ 
ſicher Verbeſſerungen im nbahn⸗ und Straßenbahnweſen 

zan ſchützen. Der franzöſiſche Delegierte Bidegaray ent⸗ 

   

      

      
   
    
   
   
   
       

  

   

       

    

  

   

    

Nurmi läuft Weltrekord. 
Der große finnländiſche Läufer Paavo Nürmi ſcheint jetzt 

daran zu ſein, ſeinen alten Ruf wiederherzuſtellen. Nurmi 
unternahm geſtern in Wien einen Angriff auf den von ihm 
gehaltenen Weltrekord über drei engliſche Meilen. Trotz kühler, 
feuchter Witterung und nicht gerade beſonders günſtiger Bahn⸗ 
verhältniſſe gelang dem Weltmeiſter ſein Vorhaben. Unterſtützt 
durch eine Fünferſtaffel, die ſich nach Belieben ablöſte, durchlief 
Nurmi 1000 Meter in 2:43; 2000 Meter in 5:44; 3000 Meter 
in 8 43: 4000 Meter in 11: 43 und drei Meilen in der neuen 
Weltrekordzeit von 14: 67,4 Sekunden. Nurmi lief zwar noch 
bis zur 5000⸗Meter⸗Marke, blieb aber über dieſe Strecke unter 
ſeiner 1924 mit 14: 28,2 Selunden aufgeſtellten Welthöchſt⸗ 
leiſtung um 5,8 Sekunden zurück. Der bisherige Rekord über 
drei Meilen (4827,95 Meter) ſtand auf 14: 11,2. 
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und als 

Notgeld far die ersten sdhupren Zelten, 
ie im Todlesfalle Immer., folgen 

  

Damen- und 
Herren-Salon 

Danziger 
Spielwarenhaus Lädb Hürgergarten 

  

    

        
    

Julius Goldstein 
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Uh. Steppuhn wenn Sie ich autnehmen lassen bei der ene 1800 J. Meysen Pallasch 
Karthäuser Str. 27 Billige Bezugsquelle einheimischer Hosen . .. 2.50 EireDiatgee, Nfwu., Olivaer Str. 36 

Telerkon Ln in Kurawaren, Waseche, Trikotagen, Lebensversicherungsanstalt Stes und lis onoultaren, Stam- Prachbroller gober Certen ů Konfekfionshaus Erstes und ältestes n Hanitel Modem. Parkeltsasl Strömpfen, Wirtschaftsartikeln usw. UWestpreußen Kurt Becker SperLaaceitecn pooniaren. Manikure 
a 4 krüher Lankoffsche Spezislität: 

ma Nebenrsume V un K S assS e 2 Dansis, Reitbshn Nr. 2 Heker asgeh 68 ielwarenabtlg.) Bub'Kopiscnneihen!! Kthall p‚ 8. 180 bestens empfohlen Die Beinrage wecdlen menailich kostenlos aus der an der Markthale 8 
Wohnung abeeholt ‚ J 

ů 7 ů Eee b ů ——— „Konlenhandiung 
DeuherHeAnfKMne ů Sch 3 Partiewaren b a Dahgu Aieenere, b Uſliher Dstlab 2 Haufhaus b und Fuhrgeschuft 

U : Schreibware jiů 3 * 7 „ Or Fahr- u. MUtorrätef; H 2 Sbese, weeepmu, e Len Gelegendeitskaufe G. Karstein ü ETiißs gBupter heſ dally Bieber Mhaun Küschilsbi ů * S 2* f E 2 ů E * üüee, ü nonlenmamtg'i Junkernasse SLeeseg., Miübder K Massm. Ares Suadhtebiet 26 i Laesßen 70 
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Seetber aeHete, i.eeessse . Trikotagen fi.- re m Kanianksss ivcesa. 2 2u billist. Lagespreisen  



MA SSschseeeeeeeeeee UAAI. 
VBerein zur Behümpfung der Tuberkuloſe 

in der Sreien Stadt Danzig. 

Jahres⸗Hauptverſammlun 
gemäß §8 13 und 14 der Satzungen 

am Montag den 27. Septbr. 1926, nachm. 5 Uhr 
im Stadwerordneten⸗Sitzungsſaal des Rathauſes 

Tagesordnung: 
J. Berichterſtattung über das Geſchäftsjahr 

1925/6. 

  Amflich⁴e 
MefmHꝰUfSen 

Die zeitweilig aufgehobene Polizewerordnung 
vom 20. Oktober 1909, wonach die Treppen und 
Hausflure bis 10 Uhr abends beleuchtet ſein 
ſollen, iſt wieder in Kraft getreten. Die auto⸗ 
matiſchen elektriſchen Flur⸗ und Treppenlampen 
werden daher ab 1. Oktober ds. Js. wieder, wie 
früher, bis 10 Uhr abends dauernd brennen. 
Die DE6G (Deutſche Elektrizitätsgeſellſchaft⸗ 
Danzig) darf daher von genannten Tage ab für 
Treppen⸗ und Flurbeleuchtung ihren Ab⸗ 
nehmern monatlich (im voraus) berechnen: 

    

2. Verſchiedenes. blür 16 19“ Lampen .1.90 G 
16 2.20 „ 202 Der Vorſtand. 

„ 2.60 „ Dr. Schwartz. Schneider. 
Danz, im September 1928. 

Verwaltungsausſchuß für die Städt. Betriebe.   
  

grau 

Damen putz 

Jopengaſſe 21 
  

  

   

  

Narkt Ecke Bühpnhofsfr. 

Ab heute die zwei großen Spitzenſilme 

Ich hab' mein Herz 
LAAA 

in Heidelberg verloren 
MAI nn- 
Ein Füm aus Ali-Heidelberg von Studenten, Liebe und Romantik 

Dazu ais zweiten Schlager den besten Chaplin-Film: 

Lioldrausch.CharpieChanüün 
MiiauüiuunmaibtxtunüsmangtwierekresummimüümUmmmnMfMAMiketiht 

Wieder ein Programm, das man sehen muß. 

Verstärktes Orchester 
Ehren- und Vorzugskarten nur zut 4-Uhr- Vorsteſiung. 

́——p—''—ö'—“̃—:7ùT2aͥ=l——————— 

    

    

  

braunmeliert 

  

     

       

    

      

      
   

   spottbillig 
Adebar- 
gasse 1, 

part. rechis. 

         

  

      

    

       

             

    

      

   

      

   

  

Sonntag 3 Uhr: Grose qugendvorstellung 

— bolckansch Cuaniie um — EBuffalo Bill (. Teih 
2³³n     

  

Zigarren 
Zigaretten 

Tabake 
4. Damm Nr. 9. 
Erre— 

iEtöoffe 
f. Anzüge, Mäntel. Hoſen, 
Kojtüme uſw, ſämtliche 
Futterſtoffe wirk.ich billig 
bei Curt Bielefeidt, 

Tuchhandlung, 
Frauengaſſe 10, 1 Tr. 

Etabliert ſeit 1890. 

Garantiert 
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„Primelwolle“ 

Marlce „Schmidt“ in allen Farben 

SeſimidltsSCche [Dollen 
. be: 0. 75 

Ur- O.85 
ue 1. 10 

16 Dmin schwarz und grau 

16 C in sdwarz, grau und leder 

Strickwolle reinwollences Kammgarn, in schwarz und 

in Schwarz, 

KoNSTTICHTSPIELE Eamsehaewöolle 
Monte Cario] Skandal Stopfwolle 
Das Paradies Drama aus der Großstadt auf Karten., schwarz und grau 

er Lebe) Butalo ili Mv. reij Stopfvolle 
‚ 

16 D5 in schwarz, grau und meliert 

—ů 

SchwWarz, grau, leder und weiß. 

  

„Lage — 

Strickwolle gute, weiche Qualität, 
in schwarz und grau ....Lage 

grau, leder, beige, rot- 

Lage 

„Freymanns Hammonia-Wolle“ 
— besonders zu empfehlen — in schwarz, grau, leden. roce 
bell- und mittelgrau, natur- und rotbraunmelierti 

„Freymanns Spezial-Wolle“ — 
Qualität, in allen gangbaren Strumpfiarben vorrätig 

Siegfried-Wolle suberst weich 
Sschwarz. grau und leder 

Lage 

und Oebes in 

Lage 

Schweißwolle „Marke Edelschwan“, aus edelst. Material 
hergestellt, flet nicht u. läuſt nicht ein, in schwarz u. grau Lage 

äw5-g-Karte 0.10 

.. 5·.- Karie 0.20 

— 

in schwCarz, grau, leder, beige und in allen Jackenfarben 
Wortätig 

Smberz, Prax, icber.. ...liege 1.5 

Lage 1.70 äW„8„„ ů * 

DD   

0.-48 

Lage 
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0.-68 

· 0.78 
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1.25 

L. 4⁵ 

130 
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  Extra-Angebot 
      

  

in Wuigezeichneten Handarbeiten 
   

  

    

        

       

    

Stambul 
e hervorragende 

4* 
2¹½ rv 

  

  

  

     
    

  

   
   

      
   

   
  

22 b 
25 P 
25 P 
28 Pü 

Se chh. 2³ b — — 45⁰ 
cKfAuuhzz 3⁰ Iissen, schw. Rigs, ru RECEKN. 220 

Taachentuchbebhsällier. . 25 P Wandschoner, wWeig. 159 7½ 0 
Nachttischdeche ‚3 PVendschoner, Aidssi0, i Masttlerdleis. 0? Ka-Ges — 4⁵ U 8 Li, Aurkikorbdecke 5 ee 1310 
Kissen. Weih. it Rückwand 98 — — I·m ieden Prers Waschtischgarnitvr — 88 7 —. NySs 9.50 Eafe,wirwer Kaßee 150150 205 
Teeraärmer 28 Liächenzarnihe, Stelig- . 7.5 2882988 

Rock-Anzũuge 

Smokinganzüge 
Kock-Paletots 
Winter-Paletots 

Damen-Mäntel 
aes sStaunend 

billig verant 

Haus   
  

Stiel. endere bii, 3· verk. 

Gut erhalr. Nähmaſchine 

30 G., Bettgeſtell mit 
Matratzen 30 G. verkauft 

Haustor 1, 1 Tr. 
  

Savigartſche 
Hoß, von —12 Mhe 

Suirierböcke 
L. ——— dillig zu 
verfen. Ang. nu. 7047 

S. Exv. d. „Volksſt.“ 

erhaufen! 
Ulhrt, LSinter⸗Paleivt, 
Domes⸗ ⸗EAintermamiel. 

Senganke, 

  

Verhkaufe 
„eg. Damen⸗Mäntel von 
20 G. Breitgaße 65, 1. 

Schlb. Plüſchmantel 
mit Seidenfutter z. verk. 
— —— —— 2. 

    

Aus eine Poßiartel 
Kaufe getr Kle 
Schuhe 2. W. Wbel 

Gafergafſest 47. 

Ich ſuche ein. gut erhalt. 

(auch Wandſchrank mit 
Glastüren) in. Aus⸗ 
maßes b— billig. Preiſen. 
Ang. u. 705⁵1 
a. d. Erd. D. Volksſt.—. 

Sthbadewanne 
zu kaufen geſucht. 

Wäbeelle.-K&. ere 
Koufe jeden Poſten alte 

  

Wrobel, Gä SchiU 

Auch auf dem Markte. 
  

  

Lãänge 250 cm, 
5⁰ cra. preiswert zuü vert. 

Sanggarten 113. 

Anzng 
ſüir älter. Herrg f. 25 G. 
zu verkaufen Langfuhr, 

  

SDwerähers. 

enenhPallbllder Spori- Families, Kisder⸗ 
Forirßt Aufnabren 

Uhüla-Aiclier Pßreg 
Stirtswinltei 8, Purt- 

Ecke Holzraum       DScSCCEASE 137 vart. Oechichulweg 5, pari. r. 

 



1 Hamsaiger Maqdiricpfen 

Wettere Aenderungen der Beamtenbeſoldung. 
Nachbem der Volkstag vor kurzem eine Kürzung der Be⸗ 

amtengehälter beſchloſſen hat, gedenkt der Senat eine allge⸗ 
meine Aenderung des Beamten⸗Dienſteinkommengeſetzes 
vorzunehmen. Ein diesbezüglicher Referentenentwurf liegt 
Hereits vor und iſt dem Beamtenbund zur Stellungnahme 
überwieſen worden. Die Neureglung, die in der Hauptſache 
nur ſpeßielle Anderungen bringt, ſoll bereits mit dem 1. Ok⸗ 
tober d. J. in Kraft⸗treten. 

Aurechnungen bei den Lehrern. 

In dem Geſetzentwurf wird zunächſt feſtgelegt, daß der 
Wert der Dienſtwohnungen für Lehrer, die zu⸗ 
gleich Organiſten ſind, alſo wo es ſich um ver⸗ 
Linigte Schul⸗ und Kirchenämter handelt, während der Dauer 
Der Vereinigung der Aemter in allen Fällen zur Hälfte auf 
das vom Staat bezogene Gehalt angerechne“ wird. In 
ſeinem zweiten Teil bringt der Geſetzentwurf eine andere 
Reglung hinſichtlich der mit einer Volksſchulſtellung ver⸗ 
bundenen Natnralleiſtungen. Bei den Lehrerſtellen, 
bei denen die Benutzung eines im Eigentum der Schule 
ſtehenden Schullandes verbunden iſt, ſoll der Wert des 
Schullandes, wie auch etwaige Naturalleiſtungen, mit einem 
angemeſſenen Betrage, deſſen Höhe vom Senat unter Mit⸗ 
wirkung der zuſtändigen Lehrervertretung ſeſtgeſetzt wird, 
auf das Dienſteinkommen angerechnet werden. Die An⸗ 
ſprüche auf Lieferung von Brennſtoffen geheu, ſoweit 
ſte ſich gegen dritte Perſonen richten, auf die Schulunter⸗ 
haltungspflichtigen über, ſonſt kommen ſie in Wegfall. 

Das Beamtendienſteinkommengeſetz wird weiter dahin 
abgeändert, daß bei einer außerplanmäßigen Anſtellung 
eines Beamten 

die außerplanmäßige Dienſtzeit als Angeſtellter 

nur teilweiſe angerechnet wird. Ein, beſtimmter Teil wird 
äls Vorbereitungsdienſt abgeſetzt. Eine vor dem vollen⸗ 
deten 20. Lebensjahre zurückgelegte Dienſtzeit wird in 
Keinem Falle angerechnet. Ferner ſoll bei Bewilligung der 
Kinderbeihilfe das uneheliche Kind einer Beamtin; 
in Zukunft wie ein eheliches Kind behandelt werden, wenn 

    

der volle Unterhalt des Kindes von der Beamtin als Mutter 
gewährt wird. 

Eine Neureglung foll der Entwurf auch bringen über die 

Aufbringung der Mittel für die Volksſchullehrer. 

Der Staatshaushaltsplan der Schulverwaltung für 1926 
ſieht Ausgaben vor für Gehälter von 8 164 853 Gulden, von 
Ruhegeldern von 1057 220 Gulden, von Witwen⸗ und 
Waiſengeldern von 383 580 Gulden, insgeſamt 9 605 653 Gul⸗ 
den. Dieſen Ausgaben ſtehen nur Einnahmen in Höhe von 
277 800 Gulden gegenüber. Es iſt nun die Frage entſtanden, 
Uhb etwa den gleichen Teil dieſer Koſten, wie ihn in 
Preußen die Gemeinden tragen, auch in Danzig den Ge⸗ 
meinden anfzuerlegen. In dem Entwurf wird den 
Gemeinden ein Betrag von 50 Gulden jährlich auferlegt, die 
ſie für jede Lehrerſtelle an die Staatshauptkaſſe zu ent⸗ 

richten haben. Dadurch tritt jedoch nur eine Entlaſtung des 
Staatshaushaltes von etwa 52 000 Gulden fährlich ein. Die 

Schulunterhaltungspflichtigen ſind verpflichtet, den Lehrern 
entweder Dienſtwohnungen zu gewähren oder eine vom 
Senat feſtzwetzende bare Mietsentſchädigung an Stelle der 
Dienſtwohnung zu entrichtenn. Eine Mietsentſchädigung iſt 

nicht zu entrichten, wenn bei einem vereinigten Lehrer⸗ und 

Organiſtenamt eine Dienſtwohnung zur Verfüsguns ge⸗ 
ſtelkt wird. „ 

Schließlich bringt der Entwurf eine 

Aenderung in der Eingruppierung der Beamten 

mund eine Aenderung der Amtsbezeichnungen, Botenmeiſter 

erhalten in Zukunft den Titel „Amtsmeiſter“. Die Maſchi⸗ 

niſten, die ſich bisher in der Gruppe IV befanden, können, 

nachdem ſie zwei Jahre den Höchſtgrundgehalt der Vorgruppe 
bezogen haben, in die Gehaltsgaruppe V. anfrücken. In die 

Gehaltsgruppe V wurden nen die Kraftwagenführer auf⸗ 

genommen. Bei der Gehaltsgruppe VI wird folgende neue 

Beſtimmung getroffen: 6 bis 8 der jewellig, vorhandenen 

Kanzleiſekretäre (einſchließlich derjenigen, die für ihre 

Perſon dieſe Amtsbezeichnung führen) erhalten für ihre 

  

Perſon die Bezüge der Gruppe VII. Den Kanzleiſekretären   
      

ſind die Bezſige der Gruppe VII nach dem Dienſtalter, ſoweit 
ſie ſich am 31. März 1920 im Amt befanden, zu gewähren. 
Die Oberbotenmeiſter erhalten den Titel „Oberamtsmeiſter“, 
die Regiſtraturaſſſtenten bei der Juſtizverwaltung den Titel 
„Juſtizbürvaſſiſtenten“ und die Gerichtskoſtenerheber den 
Titel „Gerichtskaſſenvollzieher“. Für die Maſchinenmeiſter 
wird folgende Trennung vorgenommen. Sie werden ein⸗ 
geteilt in „Maſchinenmeiſtern in kleinen Betrieben“, die in 
Gehaltsgruppe VI ſich befinden und in „Maſchinenmeiſtern 

    

in größeren Betrieben“, die in Gehaltgruppe VII eingeſetzt 
ſind. 

Die in dem Referentenentwurf vorgeſchlagenen Neu⸗ 
reglungen ſind im Deutſchen Reich bzw. Preußen vor kurzem 
vorgenommen worden, und die Danziger Beamten ſollen 
nunmehr den deutſchen Beamten dieſer Gruppen gleichgeſtellt 
werden. Bei dieſer jetzigen Vornahme der Neueingruppie⸗ 
rung von Boamten muß auch darauf hingewieſen werden, 
daß auch in Deutſchland die Feuerwehrleute von der 
Gruppe IV in Gruppe * übertragen worden ſind. Eine 
derartige Neureglung wird ſich auch in Danzig notwendig 
machen, und wird es Aufgabe der Stadtbürgerſchaft ſein, 
nachdem dieſe vom Senat angekündigte Neureglung der 
Freien Stadt Danzig vorgenommen wird, auch deu ſtädti⸗ 
ſchen Beſoldungstarif zu ändern. 

  

Verhandlungen des Schwurgerichts. 
Für die am 4. Oktober beginnende Schwurgerichtsperiode 

dieſes Jahres, in der Landgerichtsdirektor Zähle den Vor⸗ 
ſitz führt, ſind vorläufig folgende Verhandlungen feſtgeſetzt: 
Am 4. Oktober gegen das Hausmädchen Helene K. wegen 
Kindestötung; am 5. Oktober gegen den Arbeiter Hermann 
Zielke aus Danzig wegen gefährlicher Körperverletzung mit 
Todeserfolg; am 6. Oktober gegen die Arbeiter Auguſt Rath⸗ 
mann und Johann Lau aus Gottswalde wegen verſuchter 
Nutzucht und Anſtiftung dazu; am 7. Oktober gegen den Uhr⸗ 
macher Elias Sommerfeld und deſſen Ehefrau aus Langfuhr 
wegen Anſtiftung zum Meineid. Die Verhandlungen für 
die nächſten beiden Tage ſind noch nicht feſtgeſetzt. Am 
Montag, den 11. Oktober, iſt Verhandlung gegen den Zoll⸗ 
ſekretär Wagner und den Kaufmann Ednard Kern aus 
Danzig wegen erſchwerter Amtsunterſchlagung, Anſtiftung 
dazu und Hehlerei. 

  

Die Eröffnung des Stabttheaters. 
Am Sonntag, den 26. September, beginnt die neue Spielzeit 

des Stadttheaters mit einer Aufführung von Shakeſpeares 
„Sommernachstraum“. Das Werk wird von Intendant Schaper 
in Szene idbt Die zu dem Werke gehörige Muſik von Mendels⸗ 
bech, fün holdyh ſteht unter Leitung von Kapellmeiſter Bruno Von⸗ 
enhoff. 
Am Montag, den 27. September, gelangt zum erſtenmal „Die 

Durchgängerin“, Luſtſpiel in drei Atten von Ludwig Fulda zur 
Aufführung, und am Dienstag, den 28. September, wird zum 
erſtenmal „Michael Hundertpfund“, Tragödie in drei Akten von 
Eugen Ortner gegeben. Beide Werke ſind bereits an einer Anzahl 
bedeutender deutſcher Bühnen mit großem Erfolge aufgeführt 
worden. „Michael Hundertpfund“ iſt die erſte Inſßzenierung des 
neu verpflichteten Oberſpielleiters des Schauſpiels Dr. Rolf Praſch. 

Tiegenort. Einbruchsdiebſtahl in ein Gaſthaus. 
In Tiegenort wurde in einer der letzten Nächte im Lokale des 
Gaſtwirts mchelläter ſiahlen e ein dreiſter Eindruchsdiebſtahl ver⸗ 
übt. Die Uebeltäter ſtahlen einen Poſten Zigarren und Zigaretten, 
erbrachen die Kaſſe und entnahmen ihr das darin befindliche Geld. 
Die Ermittlungen nach den Tütern, von denen jede Spur fehlt, 
ſind im Gange. 

Fürſtenwerder. Einem Ueberfall glücklich ent⸗ 
ronnen. Das Opfer eines Ueberfalles wurde an einem der 
letzten Tage beinahe das Dienſtmädchen Fuchs, das bei dem 
Hofbeſitzer Nickel aus Barenhof in Stellung iſt. Es wollte abends 
gegen 8 Uhr zu ihren Eltern nach Fürſtenwerder gehen. Am 

Weichſeldamm bei Rotebude wurde es plötzlich von einem Manne 

angeſallen. Dieſer würgte das Mädchen und verſuchte, es in den 
am Wege ſtehenden Weidenbuſch zu ſchleppen. Jedoch die Ueber⸗ 
fallene wehrte ſich nach Leibeskräſten, ſo daß es zu einem hart⸗ 

näckigen Kampfe kam. Als Menſchen zufällig ſich näherten, ließ 
der Unhold von ſeinem Opfer ab und verſchwand. Die Polisei, 
die von dem Vater des Mädchens benachrichtigt wurde, nahm 
ſofort Nachforſchungen auf. Es ift bisher jedoch nicht gelungen, 
die Spur des Verbrechers zu finden. 

  

  

Böttchergaſſe Nr. 3 
ca. 1000 qm Kellereien, Büro⸗, Werkſtatt⸗ 

und Lagerräume 23023 
von ſofort im ganzen oder geteilt zu vermieten. 
Angebote mit Preis bis zum 30. 9. 26 nach 

Danzig, Eliſabethkirchengaſſe 3, Zimmer 11. 

Städtiſche Grundbefſitzverwaltung. 

DDAm Sonm. möbl. Zimmer 
zu vermieten Langfuhr, 
Ferberweg 8, 3. Speil. 

end für Händler, Elſi MRim 1 n 1 hen be, K. 05., 5 Möbliertes Zimmer 

Küche u. Stall in Ohra 
0 ſofort zu vermieten 

Ser 3-Zimm.-Wohn. in SGi-HanbtüSAullen. 
, zu tauſchen. 1 gr. 

V 1 kl. Stall ſind zu verk. Möbl. Zimmer 

E „ zu vermieten 

Lgk. Hochſchulweg 5,pt.l. 
Möbliertes Zimmer 

ab 1. 10. zu vermiszen 
— Lglz Hochſchulweg . pf. r. 

Möbliert. Vorderzimmer 
vom 1. Okt. zu vermieten Groß-, eleg. möbl. ſonn. 
AAiiPadt Sraben. —n— Zimmer 

Sonn. mäbl. Zimmer sauzen, Bad, Küchenhen, 
mit 2 Betten zu vermiet. an Ehepaar od. 2 Perſ⸗ 

Pferdetränke 13, 1, l. zu verm. Berndt, Lgf., 

Möbliertes Zimmer, Ferberweg ——1. 

elektr. Licht, 2 Min. v. d. 2 Zimmer, möbl. od. leer, 
Hochſchule, an 2 Herren mit Küchenanteil ab 1. 10. 
od. Damen zu vermiet. zu vermieten Langfuhr,] 

Reinhold, Langfuhr, Brunshofer Weg sS, 28 
Eigenhausſtraße 18h, 

Cär Zobelweg. 

Möbl. Zimmer 
ub ſofork zu vermieten 

Sgk.- Vochſchulweg 1.2. 

  

      
  

  

Ang. u. 7021 0. 
  

     
  

  

  

  

Wöbliertes Zimmer 
ab ſofort od. 1. 10. zu]f 

vermieten Langfuhtz: 
Brunshofer Weg 34, 1. 

Möbliertes Zimmer 
ab fofort zu vermieten 

  

   

Zimm., Kab. mit Bolkon Ogf, Marienſtr. 20, 2., l. Heiligenbrunn. W. 46,pt l. 

Möbliertes Zimmer e E 

ab ſofort zu vermieten ab 1. 10. zu vermieten ſab 1. 10. zu vermieten 

    

  

       

           
Tauſche Stube, gr. Kab., 
Entree, Küche, Kell., Bod., 
alles hell, geg. gleich. od. 
Stube u. Küche, möglichſt 
Niederſtadt. Ang. u. 6950 
a. d. Exp. d. „Volksſt.“ 

Meine Voßmungstausck-Anzeige, die ich am 

72. September in der »Danziger Volksstimme- 

ersckeinen ließ, hatte einen unerwarteten Erjolg. 

Ich hiabe ö 
3S Angebote 

dardauf erhalten. 

Meinem Behanntenkreis werde iqt empfeklen, 

hei Bedarf in der »Danziger Volksstimme« 2u 

inserieren. 

Hochaditungsvoll 
ö‚ ez. L. St. 

greſffemder Haπ½m der Erfolg einer Keleimen 

Anscigse im der ., Ouanxiger Voſtssimꝶmpe“ 
micfat gefrenmseicffmet rperden 

       

Mübliertes Ziiamet [ Wöbliertes Zimmer 

Breitgaſſe 63, .Lgf., Elſenſtraße 10, part. 

  

  55. 1 gr. Zimin., Küchen⸗ 

unteil, gut u. ſaub. möbl. 3 Zimmer   beff. Herrn zu vermieten. gleich zu verm. Goldan, 
Kartenür. 9, 2 Tr. lts.l Käiſche Gahſe 5, part.   Möbliertes Zimmer L — — dleinleg re et 
an alleinſt. Ehepaar od. mit mehreren Betten vonſab ſofort zu vermieten 1—2 möblierte Zimmer ab ſoiort zu vermieten Gut möbl. Zimmer gleich, aus kleinen Stoffreſten u. 

Ogf., Anton⸗Möller⸗Wega. ab ſojort zu vermieten Langfuhr, 

Kowalki. 

Sommer. Leeres, großes Zimmer 
  

Oliva, Jahnſtr. 14, pt. r. MNr. 33, part., IES. Stahl. 

  
Möbl. Zimmer 
jofort zu vermicten 

Pfefferſtadt 16. 

  

Neuſchottland auch für lurze Zei be 
ell Siahl lrern. Ol-Geii-Galte-. Tiebes, Vorh. Grab⸗8.1. Aing. u. 7048 6. b. Erd- 

  

  

  

Rundfunk von geſtern. 
Das Programm erfuͤhr im letzten Augenblick leider eine 

Aenderung, da der Gaſt aus Berlin, Frauz Konrad Hvefert, 
der Rainer Maria Rilke rezitieren ſollte, plötzlich erkrankt 
war. Sehr ſchade, man hatte ſich auf beide, den Dichter und 
den Sprecher, gefreut. Dafür konnte man ſich über den 
ſchalen Erſatz ärgern, den die Orag für angemeſſen hielt — 
am Nachmittag las ein talentfreier Herr einige brave Scherz⸗ 
artikel des verſtorbenen Strandläufers von Sylt, Otto 
Ernſt, und abends mußte man ſich (es hieß „auf vielfathen 
Wunſch“) mit dem bekannten Luſtſpiel von Herm. Herſch 
„Die Annelieſe“ abfinden, worin die Geſchichte vom 
jungen Alten Deſſauer und dem Apothekerstöchterlin Anna⸗ 
lieſe Fyeſe teils rührſelig⸗-ſchmalzig, teils neckiſch-lieb, teils 
ſonnig⸗ſchneidig abgehandelt wird. Eine verſtaubte An⸗ 
gelegenheit für Großmütterchens Herzblatt und Pulswärmer 
ſtreickende Tanten. Die Mitwirkenden erledigten ihre Rollen 
gewiß zur Zufriedenheit all derer, die an ſolcher Limonade 
Gefallen zu finden vermögen, die übrigen Hörer hängten 
bald ab und tröſteten ſich ſpäter leidlich mit dem hübſchen 
Konzert. 4 K. R. 

Oruag⸗Programm am Donnerstag. 

4—5.30 nachm.: Heiterer Mozart⸗Nachmittag. Ausführende: 
Ein Kammerorcheſter, Opernſängerin Pauls Mentzel, Opernſäuger 
Horſt Preißler. 1. Ouvertüre zur Oper „Entführung aus dem 
Serail“. 2. Menuett a. d. 2. Sinfonie. 3. Fantaſie über d. Oper 
„Don Juan“. 4. Ouvertüre z. Op. „Figaros Hochzeit“. 5. Tür⸗ 
kiſcher Marſch. — 6.0)5 nachmt.: Landwirtſch. Preisberichte⸗ 
Königsberger Fleiſchgroßhandelspreiſe. — 6.15 nachm.: Als blin⸗ 
der Paſſagier nach Spanien. 3. Fortſezung. (Funkroman von 
E. Schleſinger. Sprecher: Robert Marlitz. 7 nachm.: Das deutſche 
Wechſel⸗ und Scheckrecht, Vortrag von Rechtsanwalt Dr. Wöller. 
7.30 nachm.: 2. Abend im Rahmen des Beethoven⸗Zvklus. 
1. „Beethoven als Vokal⸗ und Kanimerninſik⸗Komponiſt.“ Bor⸗ 
trag von Dr. Erwin Hroll. 2. Klavier⸗Quartekt Es⸗Dur: Bioline; 
Anguſt Hewers; Bratſche: Hedwig Wieck⸗Huliſch; Cello: Carl 
Hoenes; Klavier: Geucralmuſildir. Dr. Kunwald. 3. Liederzyklus: 
An die ferne Geliebte: Opernſänger Max Mausfeld a. G. 4. Streich⸗ 
quartett op. 59, 1: Königsberger ichquartet 1. Violine: 
Hubiſh Hewers; 2. Violine: Kurt Wieck; Bratſche: Hedwig Wieck⸗ 
Huliſch; Cello: Carl Hocnes. Auſchließend Wetierbericht. Tages⸗ 
neuigkeiten, Sportfunk. Dann Funkſtille. 

  

  

          

——   

Herbſtferien im Landkreiſe Großes Werder, Die, diesjährigen 
2½ wöchigen Herbſtferien für die ländlichen Volksſchulen im Land⸗ 
kreiſe Großes Werder beginnen Montag, den 27. September, und 
dauern bis Donnerstag, den 14. Ortober. Mit dieſem Tage beginnt 
das Winterſemeſter. 

Filenſschau. 
Flamingo⸗Theater. „Menſchenhandel“ oder „Maeiſte in Afrika“, 

ein tolles Stück, das von ungetreuen Vormündern und ver⸗ 
ſchleppten Mündeln handelt. Der brave, ſtarke Maciſte befreit die 
reiche Erbin und ſein Freund, der mit ihm alles gemeinſam be⸗ 
ſtand, führt die Befreite heim. Das Sujet iſt ar⸗ Vorwand, um 
Maxiſte Delegenſfäch zu geben, ſeine enormen Körperkräfte zu 
zeigen. Da wirklich von allen Darſtellern gut geſpielt wurde, 
unterhielt man ſich trefflich. Der zweite Film „Die unberührte 
Läſſ kann weniger befriedigen; ihn hätte man lieber unberührt 
aſſen ſollen. 

Rathauslichtſpiele. „Zirkus Wild⸗Weſt“ und der „Schrei aus 
den Lüften“ ſind zwei amerikaniſche Filme. Aber ſie find ſabelhaft. 
Es wird durch ſie eine Spannung erzeugt, wie man ſie im Kino 
ſelten erlebt. Das Publikum nimmt einen Anteil an den filmiſchen 
Geſchehniſſen, als wäre es unmittelbar daran beteiligt. Die Er⸗ 
regung wächſt von Akt zu Akt. Erſt wenn Hoot Gibſon im Zirkus 
Wild⸗Weſt das römiſche Rennen gewinnt und Rin⸗Tin⸗Tin, der 
prächtige deutſche Schüferkund, das Kind aus den Krallen eines 
Geiers errettet, löſt ſich die Spannung. Und man iſt im höchſten 
Maße befriedigt, daß alles ſo endet, wie man es eigentlich von 
Anfang an vorausgeſehen hatte. 

  

  

Verantwortlich für Politik: Ernſt Loops: für Danziger Nach⸗ 
richten und den übrigen Teil: Fritz Weberz für Inſerate: 
Anton Fookenz fämtlich in Danzig. Druck und Verlag von 

J. Gehl & Co., Banzig. 
  

  

eeαοαο 
Feine 

Maßanfertigung 
v. Herren⸗ u. Dam.⸗Gard. 
zu billigen Preiſen. Spe⸗ 
zialität Wiener Schnitt. 

Julius Knecht, 

Gut möbliertes, ſonniges 
öů‚ Vorderzimmer 
(beſond. Eing., ab 1. 10. 

26 zu vermieten Langfhr., 
Eichendorffweg 5, 1. 

      

     
     

  

  

    

  

      
        

   

    ſucht SSSOSSSSS SSe 

Iriſenſe Iod. biniges Zimmer. Aug. 
u. 7049 a. d. Exp. d.V.—. 

ů Einfach Mr noch Monatskunden. 

möbl. Zimmer—u — 
Li Fräul. geſucht. Ang. m.] hlſaum 

U 5 (wird genäht Langfihr, Preis u. 7045 a. d. Exp. Hvchſchülweg 5, vi. lls- 

Gebe Grammophon mit 
Platien für Kohlen. 

Böttcheraaſſe 3, pt., lks. 

Rechtsbüro 

  

  

     

     
     

      
        
   

  

      

   

  

  

      

Achtung! 
Schuhbeſoblungl 

5 Lerrenſohlen von 3,50 G. — 

Kertenobihe „ 130 G. Vorſtädt. Graben 28. 
Damenſohlen „ 2,70 G. teber 

Damenabſätze „ 0,80 G. Schreiben. 
Kinderſohlen „ 2/00 G. Beratungen. 

(Kinderabſätze „ 0,60 G. 

  

    
Wl. Kaminfti, 

IIGr. Schwalbengaſſe 1 

Achtermg! fotte Putarpeitemn 
Hobeln, Sägen uſw. Std. ſofort geſucht. Neumann, 

6 G. A. Kricger, Tiſchler⸗ Ziegengaſſe 12. 

meiſter, Eamtgaſſe 6/8. Aunfwartung 

    

  

Stellenangebote 
EMEMEE 

  

   

  

  

—— — 
i d. jederzeit mit für 2—3 Morgenſtd. geſ. Kinder werd. jederz Manbanme, 

Eliſabethwall ba, 3. 
hübſch. Taufzeug z. Kirche 

getragen“ von 2 G. an⸗ 

Szezodrowſki, 
Wöttchergaſſe 3. 

Kaffee⸗Würmer, Een ſoh 
Neueinkleidung v. Puppen Junge Frau ſucht zum 

1 einen Sicſfeen . . Oktober 1926 
Garderobenſtelle. 

   

  

  and. fertigt billigſt an   
    

  

—
—
 
—
 

   



Leſferl. Verſteigerung 
Danzih, Altſt. Srab. 100, 2 Tr. 

Freitag, den 24. September 1926, vormittags 
10 Uhr, werde ich im freiw. Auftrage aus dem 
Nachlaß des Herrn Jultus Schwill gute Möbel, als: 

Sofas, 2 Seſſel, Klelder⸗, Wäſcheſchränke⸗ 

Spiegel, Tiſche, Stuhle, aommode, 1 Waſch. 
tollette m. Mpl., Bettgeſtelle, Betten, Regu⸗ 
Lator, 1 Schreibtiſch, Kücheneinrichtung, Klelder, 

Glas-, Porzellan⸗, Wirtſchaftsſachen u. a. mehr 
meiftbietend gegen Barzahlung verſteigern. Die 
Sachen ſind gebraucht und 1 Stunde vorher daͤſelbſt 
zu beſichtigen. 51908 

Frau Auguſte Sellke, 
beeidigte Auktlonatorin und Sachverftändige 

in Danzig. Kohlenmarkt 14/16. 
Fernruf 1986. 

— ͤ— :———————.—.—..—..—.—.— 

Drestdener Lehrergesangverein 
Leitung: Univarriihtä-MAualkdirekElor Prof. Friedrioh Brandes 
EEiiiitrtirrrrrr 

Ostmarkenfahrt 

Stetiln, Danzig, Eibing, Rönigsberg 

Konzert 

  

am Montag, nen 27. September 1925 
aͤbends 8 Unr 20oes 

Im Frleunch-WIlhelm-Sehültrenhaus 

Chöre von Nicodé, Hegar. Weber, Cornelius, 
Haas, Heinrichs. Volkslieder u. a. 
PPTP— 
Karten 2u 4. 3, 2 und 1 G in der Musikalien- 
bandlung Lau, Langgasse., und an der Abendkasse 

M
E
S
E
E
E
e
e
e
e
 

  

Achtungl 
Oesten. Sullusin vom Fsb. versteuent. p. Ltr. 1.50 
wieider Bomteaur p. 1/' Flascis. mu Flasche 1.80 
Feinster Tischromwein p. 1/1 Flasche, m. Fl. J.50 
Häkergasse 43 und Parauiesgasse 22. 
  

  

     

        

  

Silberpve 
und goldene- 

Herren- u Damen- 
Uhren, Kreuze, Medaillons 
Kolliers, Ketten, Broschen 

Boutons in Gold, Silber v. Dublee 
äullerst billig, in enormer Auswshl. 

Höchzeits-, Paten- und 
Bielegenheitsgeschenkr 

als: Zigꝛretten- und Tabaksdosen 
Stockgriiie etc. in jeder Preislage. 

Re gulatoren. Freischwinger 
Bronze- vnd Weckuhren 

in den neuesten Mustern 

TRAURIN GE 280s 
in jeder Preislage und den neuesten Fassons 

J. Lemm Mig. 
Uhrwacher und Juwelier 

SSveitgusse 28. Eche Goldschmiedegasse. 

Brennholz 
Kiei-Kloben 12 G pro REm. 4 X& gesdn. 15 G. zerkl. 
Pro Korb 1.50 G ab Hot. Eichenholz 18 C pro Rm. 
4 Seschn. 22 G u. 2erkl. pro Korb 2 G zu verkauf. 

W. Einnhe uue S. rerWerSr ne, 

Uein und Likör 
nur bei Scheer 

Aunkergasse 12, en der Markmalle 
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Donnerstag 

Freitag 

Sonnabend 

Grohe Posten von 
Resten und Abschnitten 

die sich während unseres 
erfolgreichen Einheitspreis- 

verkaufs angesammelt 

haben, bringen wir an 

diesen Tagen zu unerhört 

billigen Preisen zumVerkauf 

        
       

    Von H O. EBl.. . . 6 8.0 
Die sitiliche Idee des 
HSLassenkampfes veE HEE G 250 
Fährer und Masse in der 

    
        
       

Sofort weg. Fortzugs bill. ſn Seſos werd. bill. gelief., Sch; — ů 5 zu verkauf. 2 rünke, 
auf Wunjich Anfertigung. 1 Kerb⸗Gornit⸗ div. and. 

Keith, Samtgaſſe 6/8. Heilige⸗Geiſt⸗Gaſßfe 35, 2. 
2 EISSSSSSSESSSSS Seurntg Scslasimmer,] Ciferne — sowie in ieb, Aueſngeies⸗ Dil. 

. Korbw., v. Möbel Milchlann Keichät Sie 7, Paengln 2 
Möbel 0 Sar Sisbraber! erheblich billi 

„üs. 2 Briefbeſchwerer, AIR. Gicbe. 25. 
Neues, noch ungebraucht. 

Mexeufährrad 
Marke „Baltia“, zu verl. 

Körſche Gaßfe J, I. 

Grammaph. m. A 28 G. 
Bötichergaſſe 2. 
  

  

  
 


